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Tach zusammen. 


Wieder ist ein Jahr vergangen, in dem wir 
alle genau zwei Sachen gemeinsam haben: 
1.: Wir lesen Observer (zumindest Bruch- 
teile...). 2.: Wir sind ein Jahr älter geworden. 
Und in einem Jahr steht die Ausgabe 200 
unseres liebsten Infozines an. Stolze 200 
Ausgaben. Dank der Mitarbeiter und Chef- 
redakteure läuft der Motor rund. Durch die 
kostenlose Verbreitung übers Internet hat 
sich die Leserzahl vervielfacht und die 
Printauflage ist zum Glück auf etwa die 
Hälfte zurückgegangen. Es gibt keine son- 
derlichen Probleme bei der Erstellung, mit 
Ortwin Rave haben wir sogar einen weite- 
ren Chefredakteur gewinnen können. Es ist 
kein nervenaufreibender Job wie zu Zeiten, 
als Manfred Müller den FO allmonatlich 
alleine gemacht hat. Es ist eher Routine. 
Manchmal lästig, weil man keine sonderli- 
che Lust und Zeit hat. Manchmal ärgerlich, 
weil es zu wenig Material ist. Manchmal 
stressig, weil es zu viel Material ist und 
sowieso viel zu spät eintrudelt. Im Grunde 
genommen können wir so weiterwursteln, 
bis wir alt und grau sind (wobei ersteres nur 
eine Frage des Standpunkts ist - für meine 
Lehrlinge bin ich heute schon steinalt, und 
zweites erfüllen einige Chefredakteure 
heute schon...). Stellt sich nur die Frage: for 
what? Fürs Egoboo machts nach all den 
Jahren keiner mehr. Für die Leser? Welche 
Leser? Wir kennen unsere Leser ja gar nicht. 


Wir wissen nur, daß pro Ausgabe um die 
1000 Downloads zusammenkommen. Viel- 
leicht sind da ja gar keine Leser, sondern 
nur Robots von Suchmaschinen, die fleißig 
indizieren oder auf der Suche nach 
Emailadressen sind, die sie zuspammen 
können. 

Also liebe Leser, wo immer ihr auch sit- 
zen mögt: Schreibt uns, schickt uns Emails, 
teilt uns mal mit, was euch denn überhaupt 
interessiert. Ob wir so weiterwursteln sollen 
wie bisher. Sonst könnte es nämlich passie- 
ren, daß wir in einem Jahr noch eine schö- 
ne runde Jubelnummer produzieren und 
uns dann von den Lesern, Suchmaschinen 
und Spammern verabschieden und den 
Laden dichtmachen. Die Aussicht, nicht 
mehr allmonatlich sortieren, heften und ver- 
schicken zu müssen, fänd ich nämlich auch 
nicht so schlecht. 

mampf 


Redakteurin der 
kommenden Ausgabe: 
Doris Dressler 


- Doris Dressler, Zeisigweg 24, 
LULTTEDTTSSEI[ele]ım 
Email: doris@twilightbooks.de 





Team America - 
World Police 


Der Herausgeber war 
nach zwei Jahren Ent- 
haltsamkeit mal wieder 
im Kino!Es traf den 
Streifen “Team America”. 
Sie erfahren in dieser 
Ausgabe mit keinem Wort, 
wie es im gefallen hat. 


den observer kostenlos online: 
www.fandomobserver.de 
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Er liebte sie so, die Science Fiction 


Kennen Sie Clark Darlton, Robert Artner, 
Fred McPatterson, Tom Chester oder Frank 
Haller? Hinter all diesen Namen verbirgt 
sich Walter Ernsting, der am 13. Juni 1920 
in Koblenz zur Welt kam, und im 
Nachkriegsdeutschland zusammen mit 
dem Verleger Erich Pabel Pionier der SF- 
Unterhaltungsliteratur wurde. 


Für eine ganze Generation junger Men- 
schen, im Krieg geboren, gab es in den 50er 
Jahren ein Einheitsbreiangebot von 


"Schundheften". Serien wie etwa Coyote, 
Flying Jack, Kansas Jack, Zorro wurden nicht 
nur von uns mit großer Begeisterung gele- 
sen. In der Schule führte man einen aus- 
sichtslosen Kampf gegen die "verderbliche 


und ich dachte mir, alle diese geheimnisvol- 
len Geschichten könnten doch nicht einfach 
erfunden worden sein. Ich fragte mich, was 
die feurigen Wagen, die jene Götter zur Erde 
brachten, wohl in Wirklichkeit gewesen 
seien. Ich wun-derte mich im stillen über die 
Blitze, die diese Götter aus der Hand her- 
aus-schleudern konnten. Hatte es schon 
einmal auf der Erde die Raumfahrt ge- 
geben? Schon einmal Atomwaffen? Oder ich 
sann darüber nach, ob die Sint-flut eine kos- 
mische Katastrophe gewesen war. Und 
schließlich gab ich mich nicht mit der 
Erklärung zufrieden, die Inkas seien einfach 
Indianer gewesen, die zufällig n u r in der 
dünnen Luft der Anden leben konnten. Und 
last not least: Atlantis! 





Schundliteratur". Nicht nur wir wollten, 
zumindest auf dem Papier, spannende 
Abenteuer erleben, die die triste Wirklichkeit 
der "Aufbauzeit" nicht bieten konnte. 
Zusätzlich war ja "Heftchenlesen" mit hohen 
Risiken verbunden, denn immer wieder kam 
es zur Hatz gegen diese als "Groschenhefte" 
bezeichnete Literatur. Auch das im Jahre 
1953 in Kraft getretene Gesetz zur 
Verbreitung jugendgefährdender Schriften 
hielt unsere Generation nicht davon ab, wei- 
ter das zu lesen, was "verboten" war. Die 
Zukunft bestand für uns aus Hoffnung und 
vielen unerfüllten Träumen. Dazu kam die 
Verweigerung der Eltern- und Großeltern- 
generation sich mit den Verbrechen des 
Nationalsozialismus auseinanderzusetzen. 
So blieb nur die Droge Science Fiction mit 
ihrem Bild einer "besseren" Zukunft, die aber 
sehr oft als menschenverachtend und krie- 
gerisch geschildert wurde. 


"Schon als Kind interessierten mich 
bereits die klassischen Sagen aller Völker, 
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Diese Fragen waren der erste Schritt zur 
Science Fiction, die mir damals als 
Literaturgattung praktisch unbekannt waı, 
obwohl ich sie las. Erst als ich durch 
Freunde in den USA von Hugo Gernsback 
(Hugo Gernsback wird in "SF-Fachkreisen" 
fälschlicherweise als "Vater der SF Literatur" 
und auch als Schöpfer des Begriffs "Science 
Fiction" bezeichnet. D.B.) hörte, nahm ich 
mir vor, später auch einmal solche 
Geschichten zu schreiben - und ich wollte 
auf alle Fälle diese unerklärlichen 
Geschehnisse der alten Sagen auf meine Art 
klären. Vielleicht ist mir das auch gelungen, 
wenn auch die Altertumsforscher ihre 
Bedenken haben mögen." 


(Walter Ernsting in "Interview mit unserem Autor" aus Utopia 
Großband 44 - Und Satan wird kommen - Erich Pabel- 
Verlag, Rastatt - 1956) 


Walter Ernsting erlebte eine nicht ganz unty- 
pische Jugend, seine Mutter war zweimal 
verheiratet. Er selbst war ein Einzelkind. In 
dem Gespräch aus dem Jahre 1956 


beschrieb er seine Jugendjahre: "Ich wurde 
am 13. Juni 1920 infolge verschiedener 
Zufälligkeiten geboren, für die ich die Verant- 
wortung bisher stets erfolgreich ablehnte. 
Nach der unvermeidlichen Volksschule 
schickte mich mein Vater - übrigens einer 
jener In-genieure, die damals den Treibstoff 
BV-ARAL entwickelten - auf das eventuell 
vermeidbar gewesene Gymnasium. Kurz 
nach Erreichung des letzten Klassenzieles 
versuchte man mich für kriegerische Zwecke 
zu missbrauchen, was dank der augenblick- 
lichen Überlegenheit gewisser Leute auch 
gelang." 


Auffällig wurde er als er nach der 
Machtergreifung in der HJ in keiner Weise 
jenen Idealen nacheiferte, die man von der 
Jugend erwartete. Sein Freund Helmut 
Ehrensberger und er wurden aus der 
Hitlerjugend entfernt und "bestraft" - es sei 
ihnen nie wieder gestattet einer nationalso- 
zialistischen Organisation beizutreten. Im 
Jahre 1938 verließ Walter Ernsting mit einem 
Abitur die Schule (11. Klasse, Obersekunda). 
Er hatte schon vorher in der Privatschule Dr. 
Laib in Essen-Rüttenscheid seine Englisch- 
kenntnisse perfektioniert. Dass Ernsting im 
weiteren Verlauf seines noch jungen Lebens 
auch mit der Gestapo zu tun bekam, lag 
auch daran, dass er im Arbeitsdienst die 
Vereidigung auf den Führer verweigerte. Bei 
der Gestapo wurde er von Heinrich Müller 
(seit 1937 Leiter des Amtes IV des 
Reichssicherheitshauptamtes einer der 
Hauptverantwortlichen der Judenverfolgung) 
verhört. Natürlich musste er zum Militär, 
hatte auch dort, dank seines "Oppo- 
sitionsgeistes", keine Chance, eine ruhige 
Kugel zu schieben. Bei Kriegsende im Mai 
1945 befand er sich im  Kurland- 
Brückenkopff und kam in russische 
Kriegsgefangenschaft. 


Am 24. April 1950 traf Walter Ernsting in 
Beuel bei Bonn ein, musste aber feststellen, 
dass seine Mutter, die eine überzeugte NS- 
Anhängerin gewesen war, inzwischen in 
Ruppichteroth-Velken wohnte, wo ihre 
Schwester ein Hotel hatte. Dort hatte 
Margarete Ernsting eine wirtschaftlich nicht 
erfolglose Hundezucht begonnen. Als 
Gründungskapital hatte die Mutter den 
Wehrsold des Sohnes, den er regelmäßig 
überwiesen hatte, verwandt. Auch musste er 
erfahren, dass von seinen Schätzen - einer 
kompletten Sammlung der Serie Sun Koh - 
Der Erbe von Atlantis, verfasst von Lok Myler 
(Paul A, Müller) samt einer feinen Jazzplat- 
tensammlung nichts übrig geblieben war. 


Erst mit seinem dreißigsten Lebensjahr 
begann für Walter Ernsting ein einigermaßen 
normales Leben. Seine erste Begegnung mit 
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der Nachkriegs-SF hatte er, als er bei den 
englischen Besatzungstruppen arbeitete. Die 
Briten beschäftigten ihn als Fuhrparkleiter 
und immer öfter auch als Dolmetscher. So 
entdeckte er in den NAAFI-Shops ( Navy, 
Army and Air Forces Institutes - Läden für die 
britischen Besatzungstruppen) erstmals die 
SF Pulps. Er wurde begeisterter Leser. 


Im Jahre 1952 hatte der Karl Rauch 
Verlag aus Düsseldorf versucht in erstklassi- 
ger Buchausstattung amerikanische SF- 
Autoren zu veröffentlichen. Darunter auch 
Ich, der Robot von Isaac Asimov. Dieser 
Versuch scheiterte aber nach vier Ausgaben 
kläglich. Bei einem Urlaub im Jahre 1953 mit 
seiner Freundin Waltraud Lange, die später 
seine Frau wurde, entdeckte er die Heftserie 
des Erich Pabel Verlag Jim Parkers Abenteuer 
im Weltraum, Autor war Alf Tjörnsen (Richard 
J. Rudat). Damit begann ein völlig neuer 
Lebensabschnitt für Walter Ernsting. Er 
besuchte den Verlag in Rastatt, der damals 
in der Militärstraße 4 seinen Firmensitz 
hatte. Vom Verleger Erich Pabel wurde er an 
den Redakteur Kurt Bernhardt weitergereicht 
und bekam einen Vertrag, um im Rahmen 
der Utopia Zukunftsromane seine Idee, 
Werke englischer und amerikanischer SF 
Autoren in deutscher Sprache zu veröffent- 
lichen, zu realisieren. Die Honorare waren 
keineswegs großartig. Pabel erwarb die 
Rechte für 400,00 DM und der Übersetzer, 
also Walter Ernsting, erhielt 150,00 DM 
Honorar. So begann die Serie Utopia 
Großband, mit etwa 90 Seiten Text. Die 
Anfangsauflage von 8.000 Exemplaren stei- 
gerte sich später auf 40.000. Der Heftpreis 
betrug damals 1,00 DM. Ein nicht unbedingt 
billiges Lesevergnügen für die wachsende 
Zahl von SF-Interessierten. Da der Verleger 
als auch Kurt Bernhardt der Meinung waren, 
nur englische und amerikanische Autoren 
seien in der Lage, Science Fiction zu schrei- 
ben, musste Walter Ernsting zu einer List 
greifen. 


"Nachdem ich an die zwanzig SF- 
Romane übersetzt hatte, kam ich auf die 
‚glorreiche" Idee, selbst mal einen Roman zu 
schreiben. Also setzte ich mich hin und ver- 
fasste UFO AM NACHTHIMMEL Mein 
Verleger wollte das Manuskript händerin- 
gend ablehnen, aber als ich es ihm dann 
Minuten später mit dem Pseudonym Clark 
Darlton vorlegte, war er hellauf begeistert. 
Der Roman wurde gedruckt, war ein durch- 
schlagender Erfolg - und man wollte mehr 
von Darlton. Was blieb mir anderes übrig, als 
weiterzuschreiben?" 


rechts: Titelbild des ersten Romans Clark Darltons / Walter 
Ernsting - Englischer "Originaltitel": Tomorrow the future. 
Erschienen ist dieses Heft im Jahre 1955 beim Erich-Pabel- 
Verlag, Rastatt 
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Die ersten Romanzeilen: 

"Dr. James Freema legte ein Bein über 
das andere und beugte sich dabei ein 
wenig vor. Sein langer, schlanker Zeigefinger 
klopfte die Asche von der Zigarette, die acht- 
los neben die dafür bestimmte Schale fiel. 
Eine deutliche Unmutsfalte lag auf seiner 
Stirn, und in seinen braunen Augen spiegel- 
te sich Verzweiflung und Wut." 


So schrieb Walter Ernsting unter dem 
Pseudonym Clark Darlton weiter. Als dann 
ab Band 19 eine Leserbriefseite mit dem 
Namen Meteoriten eingerichtet worden war, 
kam es zu ersten schriftlichen und später 
persönlichen Kontakten mit SF-Leserinnen 
und Lesern. Der damals 15 jährige Ulf 
Miehe, später ein bekannter Filmemacher 
und Krimiautor (Puma) sagte Walter Ernsting 
auf den Kopf zu, dass er Clark Darlton sei. 


Es dauerte nicht lange, dann war es 
soweit. Am 4. August 1955 wurde in einem 
Lokal in Frankfurt der Science Fiction Club 
Deutschland (SFCD) gegründet. Er feiert 
somit im Jahre 2005 seinen 50. Geburtstag. 
Gründungsmitglieder waren Walter Ernsting, 
Julian Parr und Walter Spiegl, der als Über- 
setzer für den Pabel Verlag tätig war. Trude 
Ernsting, die ebenfalls anwesend war, wird 
in den offiziellen Annalen nicht aufge- 
füht, da SF zu dieser Zeit 
"Männersache" war. So gab Walter 
Ernsting mit der Gründung des SFCD 
1955 den Startschuss für das deutsche 
SF-Fandom. Die Fans konnten sich end- 
lich artikulieren. Das wird heute von sei- 
nen "Erben" allzu gern übersehen - sie 
degradieren ihn schlicht auf den "Vater 
Gucky’s". Die früher gern gebrauchte 
Bezeichnung "Vater des Fandoms" ist 
nicht übertrieben. Er war maßgeblich 
am Werdegang der (Ex)-SF-Fans, die 


ken hier an Hans-Joachim Alpers, Ronald 
Hahn, Ernst Vlicek, Franz Rottensteiner, 
Hubert Straßl, Wolfgang Jeschke und viele 
andere. Selbst wir müssen bekennen, dass 
unser Leben ohne einen Walter Ernsting 
sehr wahrscheinlich einen anderen Verlauf 
genommen hätte. 


Im deutschsprachigen Raum entstand 
innerhalb kürzester Zeit ein riesiges 
Amateurpublizstikuniversum mit hunderten 
unterschiedlicher Fanzinetiteln (Fanmaga- 
zinen) - das Fanzine Andromeda des SFCD 
erschien mit der Nr. 1 im September 1955. 
Wie wichtig dieses SF-Fandom mit seinen 
Cons (abgeleitet von Convention) und 
Fanzines wurde, zeigt auch eine hand- 
schriftliche Widmung für Walter Ernsting im 
Buch Marsfieber: 


"Lieber Walter, Du warst an der 
Entstehung dieses Buches massgeblich 
beteiligt, indem du 1956 die beiden Autoren 
unter dem Wendelstein zusammengeführt 
und ihr Interesse an Astronomie, Raumfahrt 
und Science Fiction befeuert und vertieft 
hast. Dafür danken wir Dir. 

Dein 

Wolfgang Jeschke und Rainer Eisfeld 

München und Osnabrück im Mai 2004" 








auch heute noch mit der SF ihrem 
Broterwerb nachgehen, beteiligt - wir den- 
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Wird die Erde beobachter? 


Walter Ernsting bei der Lektüre - Mai 2004 
(Foto ©D. Braeg) 


Jesco von Puttkamer zählte auch zu den 
ersten Leserbriefschreibern, gemeinsam 
schrieb er mit Walter Ernsting im Jahre 1959 
den Roman Das unsterbliche Universum. 
Von Puttkamer gehört heute zu den leiten- 
den Managern der NASA. 


Interessant ist, dass noch im Jahre 1974 
die "aus-dem-Amerikanischen-Masche" 
fröhliche Urstände feierte. Da schrieb Walter 
Ernsting für den Bastei Verlag für die Reihe 
Bastei-Wildwest-Romane ("Mit Erstdruck 
Garantie‘) unter dem Pseudonym Frank 
Haller den Roman Sie nannten ihn den 
Henker. Umseitig die Seite 3 des Romans: 
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Es wären an dio dreißig prachtvolle 
Plerde. Sie dränglen sich um eine 
versumplte Wasserstelle miälten im 
Korral und schobon sich gegenseilig, 
um ans Wasser zu kommen. 

Eiwa zweihundert Schritt entfernt la» 
gen zwei Männer in den schützenden 
Büschen und beobachtelen «le Tiere. 
„Eine verdammte Schweinerei ist 
das”, sagle Dive Malher. „Wenn sie 
schon Pferde klauen, dann sollen sie 
auch für die Tiere sorgen. Die brin- 
gan ja kaum noch zwanzig Dollar." 


Sie 


nannten 


ihn 
den 


Henker 


Authentischer Roman 
aus dem Amerikanischen 
von FRANK HALLER 


lage. In Dodge Ciy zahlt man jetzt 
Höcksipreise." 

„Wyalt Earp ist da Sheriff“, murmelte 
Davo Mathor. 

„Er war es", sagte Dulch Henry Born, 
sein Partner. 

Dave Mather sah ihn überrascht an. 
„Eine gute Nachricht. Der Kerl war 
mir schon immer ein Dom im Aune. 
Einmal hatte ich ihn schan vor der 
Mündung, aber da kamen seine Leute 
hinzu. Ich machte, daß ich lortkam, 
Seitdem habe Ich nichts mehr von Inm 


Manuskriptseiten mit 440.000 
Anschlägen) den Walter Ernsting 
nach Abschluss der Griechenland- 
reise schrieb und der nie veröf- 
fentlicht wurde. Es ist die Schlüs- 
selszene in der klar wird, dass 
Werner Helwig ein Plagiator war: 
"Sie entsinnen sich nicht des 
Titels", fragte Alfons gleichmütig. 
Ich überlegte. 

"Jedenfalls war es etwas mit 
‚Raubfischer, daran entsinne ich 
mich. Na, hören Sie, wenn Sie den 
Roman nicht kennen..." 

Er klappte das Buch zu, welches 
er in der Hand gehalten hatte. Mit 
dem Titelbild nach oben streckte 
er es mir entgegen. 

"Ist es vielleicht dieser hier?" 

Die Buchstaben formten sich zu 


Worten, bildeten den Titel: 
‚Raubfischer in Hellas’ von Werner 
Helwig. 


„Trotzdem würde es sich lohnen". gehört.“ 
sechshundert Dollar, wenn ich richtig ab, 





meinte sein Pariner. „Sind Immerhin Dutch Gautete zum Plerdekorral hin- 


Bei mir zu Hause stand das Buch 
im Regal, schon seit vielen Jahren: 
3 Wie oft hatte ich es schon gelesen 








Ein weiteres wichtiges Projekt war für 
Walter Ernsting das Utopia Magazin. Die 
Pilotnummer erschien im Dezember des 
Jahres 1955 und war, im Vergleich zu ande- 
ren Heftproduktionen, äußerst anspruchsvoll 
gestaltet. 128 Seiten, mit guten SF- 
Geschichten samt Innenillustrationen. Der 
Preis war mit 150 DM für damalige 
Verhältnisse recht hoch. Leider wurde das 
Magazin im Jahre 1959 nach 26 Ausgaben 
eingestellt. Das Interesse an einem deut- 
schen SF-Magazin war nicht groß genug. 


Im Jahre 1959 gab es einen sehr interes- 
santen Versuch von Walter Ernsting sich im 
Bereich der "seriösen" Literatur zu etablie- 
ren. Es war ein Jugendtraum der beiden 
Freunde, Helmut Ehrensberger und Walter 
Ernsting, mit einem Boot aus Deutschland 
zu flüchten und so schmiedeten sie im Jahre 
1934 Pläne, Deutschland den Rücken zu 
kehren. Beide hatten wenig Interesse an der 
"NS-Jugenderziehungsideologie". Daraus 
wurde nichts. Krieg und Gefangenschaft hat- 
ten beide ihre besten Jahre genommen. Im 
Jahre 1959 realisierten sie ihren Jugend- 
traum. Zusammen gingen sie auf 
Griechenlandreise, die vom 1.10. bis 18.11. 
1959 dauerte. Man hatte geplant mit einem 
klapprigen Faltboot die griechischen 
Inselküsten zu besuchen. Bei dieser 
Gelegenheit lernten sie den Expeditions- 
leiter des Meeresforscher und Filmemacher 
Hans Hass, Alfons Hochhauser, kennen, der 
bei Hass abgemustert hatte. Bald wurde 
Walter Ernsting klar, dass Hochhauser jener 
"Xenophon" war, den er aus dem Roman 
Raubfischer in Hellas vom Autor Werner 
Helwig kannte. Hier ein Ausschnitt aus dem 
Reiseroman Die einsamen Inseln (168 
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und gewünscht, einmal jenem 

Clements zu begegnen - oder einem wie 
ihm -, der in der Einsamkeit der Küsten und 
an den Feuern der Fischer den Sinn des 
Lebens gefunden zu haben schien. 
Clements, der Held des Romans, gerät in die 
Gewalt eines berüchtigten Raubfischers, des 
alten Psarathanas. Um sich von ihm zu 
befreien, erschlägt er ihn, weil er keine 
andere Lösung zu finden glaubt. 

Meine Gedanken stockten urplötzlich. 

Ich wagte kaum noch, Luft zu holen. 
Verwirrt starrte ich den Mann neben 
mir an. 

"Wann erschien der Roman?" fragte 
ich. 

"Im Jahr 1939", gab er zur Antwort. 


"Und wann entstand Ihr 
Manuskript?" 

"1934". 

Ich schwieg. Dann kam meine 
nächste und entscheidende Frage: 
"Sie kannten den Autor, Werner 
Helwig?" 

Er nickte. 


"Helwig war mein Freund. Drei 
Jahre hintereinander weilte er monate- 
lang bei mir zu Besuch, hier in 
Griechenland. Er kannte meinen 
Manuskriptentwurf, hatte ihn wochen- 
lang auf seinem Zimmer. Kurze Zeit 
darauf erschien sein Roman." 

"Und Sie? Sie haben sich das gefal- 
len lassen?" 

Alfons zuckte die Achseln. 

"Seit zwanzig Jahren streite ich 
mich nun wegen des Urheberrechtes 


es war mein Manuskript, das den Anstoß 
gab." 


Der Reiseroman von Walter Ernsting ist 
nie erschienen, nur vier kleinere Zei- 
tungsartikel im "Oberbayerischen Volksblatt" 
konnte er über diese Griechenlandreise ver- 
öffentlichen. Ein literarischer Fachartikel mit 
dem Titel Die echten und die falschen 
Raubfischer - Geschäft mit Menschen- 
schicksalen konnte trotz der Interventionen 
von Ulf Miehe, der bereits im Sigbert Mohn 
Verlag beschäftigt war, nie erscheinen. Das 
war für Walter Ernsting - der inzwischen, wie 
auch Kurt Bernhardt zum Moewig-Verlag in 
München gewechselt war - aber damals 
nicht mehr wichtig, denn nun begann die 
erfolgreichste Zeit seiner Laufbahn. Am 8. 
September 1961 erschien der erste Band 
der Perry Rhodan Serie Unternehmen 
Stardust, verfasst von Karl-Herbert Scheer, 
mit einer Auflage von 35 000 Stück. Der 
zweite Band Die Dritte Macht war Clark 
Darltons erster Roman in dieser Serie. 
Entwickelt wurde sie von Ernsting und 
Scheer nach Auftrag durch Kurt Bernhardt, 
wobei der Name Rhodan - inspiriert durch's 
japanische Filmungeheuer Rodan (Radon) 
von Walter Ernsting stammt. Schon da unter- 
gebuttert, erschien auf dem Titelbild der 
Schriftzug Die grosse WELTRAUM-SERIE von 
KH. Scheer und Clark Darlton. Dem 
Egomanen Scheer war es immer wichtig im 
Vorteil zu sein. Das war auch bei den 
Verlagsverträgen so. 














herum - wenigstens einen kleinen 

Anteil wollte ich zugesichert haben. 
Schließlich ist es mein Leben, das von 
Helwig zu einem Roman gestaltet wurde, 


Titelbild des ersten Perry Rhodan Serienromans "Die dritte 
Macht" von Clark Darlton/Walter Ernsting 
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Es erschienen aber auch Hardcover- 
romane, bei denen das Titelbild K.H. Scheer 
als Autor auswies. Das innere Titelblatt sah 
anders aus: 














— 
FERRY RHODAN-SERIE 


CLARK DAKLTON 


Die Seuche des Vergessens 


Science Ketion-Roman 


® 


BALOWA-VERLAG - BALVEILW. 











Aber auch sonst versuchten manche sich 
"mit fremden Federn" zu schmücken. Die 
Nadelstreif-Fans, also jene, die SF nur in 
Leinen gebunden für vollwertig und lesbar 
hielten, sprachen WE die Fähigkeit ab, 
gescheite Übersetzungen zu schreiben. So 
erfreute auf dem Ill. Niederrhein-Con in 
Duisburg im Jahre 1962 Heinz Bingenheimer 
die anwesenden Fans mit seiner detaillier- 
ten Schilderung der mühevollen Überset- 
zungsarbeit an dem Kurzgeschichtenband 
Ferne Sterne von Eric Frank Russell 
(Goldmann Verlag, 1962, Leinen, Z 28). Vor 
allem der erste Satz in der Story Kleinarbeit 
(Legwork) habe ihm wirklich Kopfzerbrechen 
bereitet. Und alle bewunderten ihn - auch 
die Nadelstreif-Fans. Nur, und das stellte sich 
später heraus, hieß der wirkliche Übersetzer 
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Walter Ernsting. Und es war nicht nur diese 
Übersetzung die unter dem Namen 
Bingenheimer erschien. Auch das wichtige 
Buch Das Ultimatum (Level 7) von Mordecai 
Roshwald (Goldmann Verlag, 1962, Leinen, Z 
27) ist von Walter übersetzt worden. 


Neben de nun einsetzenden 
Serienschreibarbeit hatte Walter Ernsting 
noch Zeit auch ganz "normale" SF-Literatur 
zu schreiben. So war die 
Kurzgeschichtensammlung Am Ende der 
Furcht auch ein literarischer Erfolg. Unter 
dem Pseudonym Robert Artner entstanden 
Gemeinschaftsarbeiten an denen Ulf Miehe 
beteiligt war. Während heute Jörg Fauser 
endlich von der literarischen Öffentlichkeit 
wieder beachtet wird, ist dies bei Ulf Miehe 
kaum der Fall. Seit der Neuauflage seines 
Romans Puma im Jahre 1999 im Dumont- 
Verlag las man nichts mehr von diesem 
großen deutschen Regisseur und 
Schriftsteller. Seine SF-Arbeiten, die er 
gemeinsam mit Walter Ernsting und allein 
unter dem Pseudonym Robert Artner verfas- 
ste, wären eine Neuauflage wert. 


Ein großer Erfolg Walter Ernsting war 
auch der Roman Der Tag, an dem die Götter 
starben (Erstauflage im Jahre 1979 im 
Marion von Schröder Verlag), der noch heute 
in einer Taschenbuchausgabe im Handel ist. 


Lebensmittelpunkte 
in Walter Ernstings 
Leben in der Zeit sei- 
ner schriftstellerischen 
Tätigkeit waren 
Irschenberg, Salzburg, 
Ainring (Grenzort in der | 
Nähe von Salzburg auf 
der bayerischen Seite) 
und Cabin 
Point/Distrikt Youghal/ 
Irland. Im Jahre 1992 
erschienen die beiden 
letzten Serienromane 
von ihm; die Perry 
Rhodan Bände Nr. 
1602 Spurensuche im 
All und die Nr. 1622 Die Verlorene. In vierzig 
Jahren waren es insgesamt 337 Romane 
geworden. Davon hatte Walter Ernsting als 
Clark Darlton 192 Perry Rhodan-, 32 Atlan- 
Romane und 24 Pery Rhodan 
Taschenbücher geschrieben. 


Ihm Jahre 1995 zwang Walter Ernsting 
eine sich immer weiter verschlechternde 
Lungenkrankheit, der er am 15. Januar erle- 
gen ist, wieder in Salzburg zu leben. Dort 
wo Sohn Robert und Tochter Sonja zu 
Hause sind. Er selbst lebte, liebevoll gepflegt 
von Frau Dr. Ariane Fiala, in einer kleinen 
Wohnung am Stockerweg im 1. Stock, die er 
in den letzten zwei Jahren nicht mehr ver- 
lassen konnte. Geblieben waren aber sein 


unbeugsamer Lebenswillen und die 
Erkenntnis, dass er sich im "geschäftlichen" 
Bereich oft hat über den Tisch ziehen las- 
sen. Es kränkte ihn sehr, dass auf Scheers 
Betreiben ab der Nr. 1006 der Perry Rhodan- 
Serie das Logo Die große Weltraum-Serie 
von K.H. Scheer und Clark Darlton ver- 
schwand. Scheer wollte da alleine stehen. 
Kurt Bernhardt entschied, dass das Logo 
komplett entfernt wurde. "Milliarden 
Weltraumlebewesen habe ich vor den 
Scheerschen Weltraum-Mega-Schlachten 
gerettet" stellte Walter Ernsting fest und 
lachte sich ins Fäustchen. 


Über eine Ehrung hat sich Walter Ernsting 
besonders gefreut. In der Zeit vom 27. - 29. 
Juni 2003 fand der 3. SF - Oldie Con in 
Unterwössen statt. Dort gab Dr. Gert Zech, 
Astronom am Astronomischen Rechen- 
Institut in Heidelberg, bekannt, dass der von 
Dr. Lutz D. Schmadel am 12. 10. 1990 ent- 
deckte Planetoid 15265 nach Walter 
Ernsting benannt wurde. Walter Ernsting ist 
der erste deutschsprachige Science Fiction 
Schriftsteller, der auf diese Weise geehrt 
wurde. Er reiht sich damit würdig in die 
Reihe der Großen der SF-Literatur ein; wie 
Isaac Asimov (Planetoid 5020), Carl Sagan 
(Planetoid 2709), Arthur Charles Clarke 
(Planetoid 4923) und Ray Bradbury 
(Planetoid 9766). 





Foto © Dieter Braeg 01. Juli 2003 


Walter Ernsting war der letzte Überleben- 
de der "Perry Rhodan-Gründergeneration". Er 
wollte unterhalten, zum Nachdenken anre- 
gen, denn er liebte sie so sehr - die Science 
Fiction! 


Mit Walter Ernsting, der am 13. Februar in 
einem Salzburger Krankenhaus starb, verliert 
das deutsche Fandom seinen Mentor und 
Motor. Wir alle aber verlieren einen Freund. 


Dieter Braeg / Horst Schwagenscheidt 
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fanzines 


So, Weihnachten und Silvester ist 
Geschichte von gestern, Neujahr auch 
pass& - auf dem Januartisch des Zineredax 
liegen 17 schnuckelige Blätter, denen wir 
uns nun ein wenig zum Plausche zuwen- 
den werden ... ausgehend von der num- 
merischen Reihenfolge : 


>Von nummernlos bis 99< 


THUNDERYEAR 2004 
Stories/THUNDERBOLT/A5/24 S., 

Uwe Post, Schalker Str. 113, 45881 
Gelsenkirchen 

4 Geschichte zwischen Phantastik und SF 
(und einem schicken Farbcoverumschlag), 
geschrieben von Jenni Schreiner, Theo Klein, 
Uwe Post sowie (als Gast) Frank Hebben. Ja, 
es gibt sie tatsächlich noch, die kleinen fei- 
nen Zines mit Stories, die hier (wie beim 
Thunderbolt-Club kaum anders zu erwarten) 
immer ein wenig der Rand der Ironie & 
Funtasy streifen (irgendwie fühlt man sich 
fannisch um Jahrzehnte zurück versetzt), 
lobenswert... 





thunderream?"0® 








ZEBRA NEWSLETTER # 1/2005 
Comiczine/A4/2 S., Georg K. Berres, 
Giselherstr. 19, 50739 Köln 

Wie zu Beginn jeden Jahres die nette 
Neujahrswünsche der ZEBRA-Crew - eine 
wirklich nachahmungswürdige Einrichtung 
(die mir leider immer erst wieder einfällt, 
wenn es zu spät ist)! Neben vielen kleinen 
Zeichnungen gibt es einen Jahresrückblick 
auf 2004 (hurra, der erste Jahresrückblick, 
der wirklich einer ist - denn die anderen 
ereilen einen schon ab November...), wobei 
auch auf einen Vorfall eingegangen wird, der 
dem OBSERVER-Publikum im September 
2004 (Nummer # 183) als >Schmu des 
Jahres?< präsentiert wurde (die alte ZEBRA- 
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Ausgabe # 14 wurde mit Aufkleber aus 
Aktualitätsgünden neu angeboten)... 
"haben sich zwei langjährige Abonnenten 
selber als Durchblick-Simulanten entlarvt, in 
dem sie die vermeintliche ‚Neuerscheinung' 
orderten, obwohl bekanntermaßen ZEBRA 
15 und 16 schon längst erschienen sind." 
Ahal "Wir erwarten von jedem betrügeri- 
schen Leser eine ausdrückliche Entschul- 
digung dafür, das Verständnis für unseren 
Publikationsmodus nur vorgetäuscht zu 
haben! und eine verbindliche Zusicherung, 
bei der nächsten Pisa-Studie unter Comic- 
Fans beherzt zu schummeln, damit das 
Durchschnittsniveau der Comic-Szene in 
puncto Kombinationsgabe nicht fatal 
gesenkt wird!" Na, die Art von humorvollem 
Umgang mit dem Vorfall lobe ich mir (zumal 
ich dann doch nicht der einzige Zebra-ist 
war, der darauf hereingefallen ist!)... 
Neujahrsgrußwert: ++---- 


THYMIAN VON RAPUNZEL # 3 
Funtasy/THUNDERBOLT/A5/20 S., 
Uwe Post, Schalker Str. 113, 45881 
Gelsenkirchen 

Die Geschichte um "Die Vampire von 
Gruental" geht in ihre nächste 
Alltagsrunde...: 

"Wilma balancierte gerade einen Berg 
Bratnudeln zu ihrem Mund, als Clara eines 
ihrer Stäbchen nahm und ihr gebratenes 
Huhn damit pfählte. Strahlend sah sie auf. 
»Guck, genau so wird es deinem Vampir 
ergehen, wenn er sich an dich heranwagt!« 

»Der soll sich aber an mich heran wagen, 
der Sex ist großartigl«, protestierte Wilma 
entschieden. »Ja, das war er mit Angel auch, 
und dann wollte er Buffy töten!« Clara ließ 
sich nicht beirren." Nette Zwischen- 
durchlektüre... 


STAMMTISCH-BOTE # 10 
SF-Fandomszine/A5/20 S., Hope 
Schwagenscheidt, Heidestr. 16, 45476 
Mülheim 

Das Nachrichtenblatt des SF-Stammtisches 
"Jim Parker" verweist auf den SF-Oldie-Con 
im Juni des Jahres (zu Unterwössen), 
gedenkt dreier Verstorbener (Julian Parr, 
Heinrich R. Arenz und auch Jürgen Nowak 
[am 13. November 2004 im Alter von 64 
Jahren gestorben), beleuchtet das mehr als 
peinliche Umgehen des SFCD mit seinen 
toten Mitgliedern (die eigene Clubver- 
gangenheit ist den Vorständlern anschei- 





AUSGABE 10 














nend ein Buch mit sieben Siegeln, und von 
Pietät reden wir hier lieber überhaupt nicht), 
bringt das Drama "Die SFCD-Reform" als 
Nachdruck (bei der Uraufführung anläßlich 
des Pfingstcons 1968 in Linz sprach unter 
anderem ein gewisser Hubert Straßl) und 
bringt noch 2 Shortstories (von Hahn/ 
Kaegelmann und Dieter Braeg [wir grüßen 
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an dieser Stelle des Ex-Zineredax dieses 
Blattesl])... 
Fanoldienabelschauniveau: ++---- 


Oldie but Goldie ! 

EXODUS # 16 

Stories/A4/64 S./200 Ex, Rene 
Moreau, Schillingstr. 259, 52355 
Düren 

Zu immer neuen Höhepunkten strebt dieses 
Wiedergängerzine, wie immer gefüllt mit 
prima Stories und Zeichnungen - und dies- 
mal leider mit einigen Seiten zum Tod von 
Thomas Ziegler: Klaus N. Frick, Horst 
Hoffmann, Heinz Wipperfürth und Uwe 
Anton würdigen den verstorbenen Autor, 
von dem dann aus der EXODUS-Nullnummer 
(vom April 1975) zwei Gedichte des jungen 
Rainer Zubeil abgedruckt werden... Die 
Stories sind von (in der Reihenfolge ihres 
Auftritts) Bernd Karwath, Horst Hoffmann (2), 
Axel Kruse (2), Markus K. Korb, Jürgen Müller, 
Michael Tillmann, Klaus N.Frick, Kurt S. 
Denkena, Frank Neugebauer, Manfred 
Borchard, Thomas Berger und Heinz 
Wipperfürth, die Zeichnungen hauptsächlich 
von Thomas Franke und Thomas Hofmann, 
aber auch bei den anderen drei Namen gibt 
es das Ahal-Erlebnis: Horst Hoffmann (mit 
Werken von 1988 und 1992 in seinem 
damals typischen Still), Angelo Boog (den 
gibt es also auch noch!) und Andreas Alt (der 
PLOP-Macher!). Einsame Spitzenklasse, liest 
und sieht man sehr gern... Enorm auch die 6 
Seiten voll mit "Re-aktionen" auf die 
Nummer 15, das ist gerade in den heutigen 
schon beinahe ein Sensation (wo kaum 
noch jemand auf Zines und vor allem 























Stories reagiert). Sorry Leute, eurer Zineoldie 
ist begeistert, wahrscheinlich voll im Banne 
der Scheintöter, äh! Nostalgieletter! Wer also 
mal wissen will, wie ein wirklich gutes Zine 
so Ende der 70er Jahre aussah (und zu der 
Zeit gab es mehrere dieser Qualitätsmarge), 
der ordere dieses Blatt... 

Es-gibt-tatsächlich-noch/wieder-gute-SF- 
Literatur-Magazine-auf-Story-Basis- 
Resümee: +----- 


MURPHY # 16 
Horrorroman-Semizine/A5/64 S., 
Hary-Production, Waldwiesenstr. 22, 
66538 Neunkirchen 

"das Stöhnen der Sterbenden am 
Straßenrand, denen kein Mensch mehr hel- 
fen konnte." In diesen Tagen liest sich der- 
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lei vor dem Hintergrund der 
Tsunamikatastrophe rund 
um den Indischen Ozean 
nicht unbedingt unterhalt- 
sam, so ein Teil Il von Ill des 
"Apokalypse-Zyklus" = Brian 
Carisi, Das Ende aller Tage 
schafft es schon allein mit 
diesen Überschriften, dass 
man das Heft jetzt erst ein- 
mal beiseite legt und später 
in freudvolleren Zeiten wie- 
der zur Lesehand nimmt 
(schließlich können Macher 
& Autoren nichts für derarti- 
ge aktuelle horrorartige 
Entwicklungen)... 


BURROUGHS BULLE- 
TIN - NEW SERIES # 60 
ERB-Magazine/ca. 
A4/40 S., The 
Burroughs Bibliophiles, 
University of Louisville, 
Louisville, KY 40292, 
USA 
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"The Resurrection of Jimber-Jaw' is a short 
story by Edgar Rice Burroughs in five parts 
about a cave man who is thawed out of the 
tundra ice and introduced to modern society 
of 1936 America. He performs successfully 
as a wrestler and boxer due to his great 
physical strength. Like ERB's earlier novel 
The Eternal Lover, he finds a woman who 
looks like his previous mate from his former 
era. In RJ the lookalike turns out to be a 
Hollywood movie actress who wants 
nothing to do with him, so he 'returns’ to his 
former frozen state, this time in a cold meat 
locker, requesting that he not be thawed out 
again." Die 60. Schöpfung des Autors wird 
natürlich entsprechend gewürdigt (von 
David A. Adams in "The Cave Man in 
American Society"). Während sich die ande- 
ren Artikeln zumeist mit einigen Stationen 
aus ERBs Leben beschäftigen ("Fort Grant", 
"The Early Married Years" u.a.), ist die läng- 
ste Betrachtung dem Comicbereich gewid- 
met: "How John Carter Became Flash 
Gordon". Robert R. Barrett blickt zurück in die 
erste Hälfte der 30 Jahre, als die ersten 
Sonntagsseiten des Comicklassikers "Flash 
Gordon" von Alex Raymond erschienen. Wer 
wissen will, was denn nun der Held der 
ERB-schen Mars-Zyklus damit zu tun hat, 
der lese und informiere sich selber... 


BURROUGHS BULLETIN 


ARCOSY 














PR PERSPEKTIVE # 74 
Perrymagazin/A5/72 S., Achim 
Havemann, Harlinger 119, 29456 
Hitzacker 

"An alle Schutzgeister der Haustiere und 
Beschützer von malträtierten Ohren:" In sei- 
ner letzten Ausgabe für 2004 bespricht "Das 
Magazin für Perry-Rhodan-Fans" gewohnt 
kritisch die Perry-Hefte 2244-2250 nebst 
Atlan 9-12, was so ca. zwei Drittel des 
Blattes umfasst. Danach befasst sich 
Christian Matz ausgehend von Perry-TB 172 
(Clark Darlton) mit dem Universum der 
Accalauries und ihrem Kontakt mit den 
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Terranern (wenn unsereiner sich an seine 
damalige Perrylektüre erinnert, oh ja, die 
ersten 400er Bände gab es erst mit 
Verspätung, da war just eine Lesepause; 
also, diese Wesen aus dem Antimaterie- 
universum mochte ich überhaupt nicht, 
waren mir irgendwie zu langweilig), 
Hermann Ritter ist dann weihnachtlich 
gestimmt (ups - "Die heiligen drei Könige 
sind ein Arkonide, ein Terraner und ein 
Blue?"), Claas Wahlers berichtet von der 
Ausstellung "Science + Fiction" in Stockholm, 
Macher Frank Zeiger findet danach das Perry 
Extra 1 eher ärgerlich, während uns Dr. 
Robert Hector in "ES-Erzeugnisse und 
Ordensritter" ausgetrampelte Pfade um die 
Ohren haut, bevor er uns mit einem 
Manifest ("Viva WiVo") keineswegs über- 
rascht: ".. gegen die Verteufelung der 
Kosmokraten .. gegen die Inflation der 
Superintelligenzen .. gegen die Terrani- 
sierung des Universums". Während letzteres 
meiner Ansicht nach schon bei Scheer stark 
im Vordergrund stand (der Ursprung war klar 
- wenn schon nicht die deutsche Rasse der 
Mittel- und Höhepunkt der Schöpfung sein 
konnte, sie hatte es Jahrzehnte vorher 
gründlichst vermasselt, dann wenigstens die 
terranische), wundert einen der mittlere 
Punkt doch sehr - denn ich höre noch die 
Perryredaktion tönen, dass nun Schluss sein 
sol mit dem Gigantismus (aber das 
beschwören sie schon seit Jahrzehnten, 
ohne ein Fizzelchen davon wahr zu 
machen, sie können es einfach nicht, trivial- 
literarische Unfähigkeit...... Da hilft auch 
Magazinredakteur Werner M. Höbart mit 
dem 4. Teil der unvermeidlichen Guckystory 
wenig, trotz seiner Beschwörung zu Beginn 
dieser Zeilen... 


COMIXENE # 80/81 
Comic-Magazin/A4/96 S., Comixene, 
c/o Nobst, Mühsamstr. 40, 10249 
Berlin 

"Aber ich fand das Ende schon sehr bedau- 
erlich, denn die COMIXENE dürfte für die 
damalige Zeit ein wirklich einzigartiges 
Projekt gewesen sein. Wir hatten einen doch 
recht professionellen Ansatz und wollten 
absolut seriöse Berichterstattung abliefern, 
gleichzeitig abr auch ‚leserlich' sein. Auch 
Andreas’ Arbeit am Layout war sehr gelun- 
gen, für die damalige Zeit eigentlich spitze, 
möchte ich sagen. Wir haben zumindest 
immer viel Lob erhalten - in Amerika etwas 
-, wenn wir die COMIXENE dort vorgezeigt 
haben." In der Interview-Reihe mit den ehe- 
maligen Herausgebern des Blattes ist dies- 
mal Klaus Strzyz im Gespräch - und unser- 
einer möchte anmerken, dass die aktuelle 
Machart auch sehr ansprechend und lese- 
freundlich daherkommt, kritischen 
Ansprüchen ebenfalls genügt. Bloss hat der 
Comicinteressent so seine Mühe, sich durch 
den Wust der Seiten zur Jahreswechseldop- 
pelnummer zu wühlen. Titelthema ist der 
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Film "Die Unglaublichen" aus den Pixar- 
Studios, Superhelden in der menschlich 
skurril-lustigen Variante. Dazu jede Menge 
kleiner Artikel, oft garniert mit einer Seite 
zum jeweiligen Comic (wie überhaupt der 
hohe Primäranteil in dieser Ausgabe auffällt 
- erfreulicherweise immer kurz gehalten, so 
wie unsereiner es mag). Besonders interes- 
sant ist der "Marktrückblick 2004" - wir ver- 
zeichnen (grob gesagt) eine heftige 
Abnahme bei Heften und Magazinen, leich- 
ten Anstieg bei den Alben und tatsächlich im 
Kommen sind die Taschenbücher (vor allem 
mit dem Manga-Stoff). Und: "Die große Krise 
des Comicfachhandels, der neben der 
Mailorder immer noch der mit Abstand 
wichtigste Absatzraum für Independent- 
Comics ist, könnte sich hier in zunehmen- 
dem Maße besonders negativ auswirken. 
Denn wenn die Comic-Händler kaum noch 
in der Lage sind, alle Novitäten der 
Großverlage für ihre Kunden vorrätig zu hal- 
ten, fallen die Comics der Independent- 
Verlage erst recht durch den Rost"... 





>von 100 bis 199< 


ICOM INTERN # 129 
Comicvereinszine/lCOM/A4/16 S., 
Burkhard Ihme, Danneckerstr. 12, 
70182 Stuttgart 

Neben etlichen Cartoons, die verdeutlichen, 
warum man Mitglied im ICOM sein sollte, 
gibt es die übliche Fülle an Infos - mir 
(natürlich) besonders aufgefallen ein Artikel 
zu "50 Jahre Bundesprüfstelle - Eine 
Schneise der Verwüstung" .. 1954 begann 
es: "Man wusste aus leidvoller Erfahrung um 
die manipulatorische Macht der Schrift. Man 
hatte allerdings noch keine Erfahrung, wie 
man ein neues, populäres Medium hinsicht- 
lich der sittlichen Gefährdung bewerten soll- 
te: den Comic. Deshalb befaßten sich der 
Unkeler Schriftsteller Stefan Andres und die 
anderen elf aus Kultur, Kirche, Justiz, 
Buchhandel, Lehrerschaft und Verlagswesen 
bestellten Beisitzer in ihrer ersten Sitzung 
neben anderem ‚Schmutz und Schund' als 
‚Auswüchse des Druckwesens' mit der mög- 
lichen Jugendgefährdung durch ‚Tarzan- 
Heftchen‘" Was heutzutage (aber auch 
schon 1,5 Jahrzehnte später) mehr als 
Kopfschütteln bewirkt - ich sehe es immer 
noch so, dass in den 50er Jahren der kultu- 
relle Mief Nazideutschlands im Verbund mit 
dem Frust konservativer Kirchenkreise 
scheinheilig die gesellschaftliche Landschaft 
niederdrückte, da musste ein Abwehrkampf 
gegen Negermusik, Comics und Brustwarzen 
geführt werden, um diesen Krieg nicht auch 
noch zu verlieren (es war keine schöne Zeit, 
jegliche Nostalgiegefühle sind mir da fremd 
- obwohl es schon welche gibt, aber die 
speisen sich eher aus dem, was man eben 
nicht durfte). Heutzutage jedenfalls ist die 
Bundesprüfstelle hauptsächlich in drei 
Bereichen sehr aktiv und weiterhin wach- 
sam: NS-Verherrlichung, Gewalt und 
Pornografie... 


INTRAVENÖS # 146 
SF-Clubzine/ACD/A5/104 S./85 Ex, 
Rüdiger Schäfer, Stixchesstr. 27, 
51377 Leverkusen 

Recht voluminös startet das Internzine des 
ACD in sein ebenso voluminöses 
Jubiläumsjahr, in dem die Mitglieder die 20 
Jahre ihres Clubs zu feiern gedenken (incl. 
einer 2-bändigen Chronik, eines neuerlichen 
Kalenders und der Jahrescon zu Peine sei 
auch nicht vergessen). Bei dem Umfang 
dürfte wohl auch für jeden potentiellen 
Interessierten etwas dabei sein, also ordert 
ruhig mal ein Probe-Ex - auf Inhaltsangaben 
verzichte ich hier mal lieber aus 
Platzgründen... (Redaktion: Ernestine Gohr) 


FO 188 - 02/05 


Kempf/F0188/fanzines/denkena 








I ntravenös 


in 


ic, IH 














Das Jubiläum! 

PALADIN # 150 
Clubzine/THUNDERBOLT/AS5/56 S./35 
Ex, Uwe Post, Schalker Str. 113, 
45881 Gelsenkirchen 

"Unseren Verein gibt es lockere fünfund- 
zwanzig Jahre und passend hierzu erscheint 
in diesem Jahr auch noch der Jubel-PALADIN 
Nr. 150." & "Und das, obwohl wir nur ein 
kleiner, unbedeutender ‚Stamm' unter den 
großen Völkern der Fandomler sind. So rich- 
tige SF- oder Fantasy-Fandomler sind wir 





PALADIN 150 | 
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sowieso nicht und ein aktives, gemeinsa- 
mes Clubleben feiern wir auch nicht. Ein 
Großteil der Mitglieder bleibt eine kurze Zeit 
in unseren Reihen (wir sind eigentlich keine 
Mitglieder, sondern Abonnenten - hört sich 
ziemlich nüchtern anl); nur ein paar unent- 
wegte haben schon ein paar Jährchen auf 
dem Buckel." So äußert sich Redakteur Theo 
Klein in seinem Editorial - und dieser kleine 
zähe Club, den unsereiner vom Namen her 
seit Ewigkeiten kennt, von dem man nie 
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jemanden sieht, begeht hier ein fannisches 
Clubzinejubiläum, das nummermäßig recht 
selten daherkommt. Da wird die Postille 
gleich um einiges dicker, hat ein Farbcover 
(gezeichnet von Norbert Reichinger, der uns 
momentan wirklich allüberall über den 
gezeichneten Weg läuft) und viele Beiträge, 
die Clubhistorisches (besser: Erinnerungen) 
präsentieren, recht ungeordnet, aber den- 
noch sehr interessant, ich lese derlei als fan- 
nischer Leichtgewichtsoldie halt gern... 
Besonders gefreut hat mich das Grußwort 
von Holger Marks, a) weil ich generell gerne 
was von ihm lese und b) weil die 
Geschichte des hohen Rastatter Besuchs in 
Gestalt von Walter A. Fuchs Mitte 1980 bei 
den Thunderbolts im _ ostfriesischen 
Rhauderfehn was hat (schon allein das Foto 
ist ein fangeschichtliches Sahnestück)! Dazu 
noch einige Plaudereien incl. Rezensionen, 
ein "Nicht-Grußwort" von Armin Möhle (es 
gibt Menschen, die gerne in fandomanische 
Fettnäpfchen treten) - ja, eine echte thun- 
derboltsche Jubelnummer (die zudem auf 
eine 200 hoffen lässt)... 
Clubhistorischer Jubelairenhöhe: ++---- 


>von 200 bis 299< 


DISKUSSIONSBLATT # 263 
SF-Clubzine/PRBCBS/A5/24 S./80 Ex, 
Uwe Brunzlow, Klarastr. 15a, 55116 
Mainz 











Immerhin 2 Handvoll Leute verraten hier 
mehr Aktivität als derzeit im eigentlichen 
Internblatt CN des Clubs. Im Gespräch sind 
die üblichen internen Probleme, dann wird 
der Kalender 2005 (die Gemeinschafts- 
produktion mit dem ACD) gelobt, eine ver- 
besserte Homepage angedacht, Bernd 
Gentzen outet das Ausscheiden von Susan 
Schwartz und Ralph Voltz bei Perry als nicht 
unbedingt freiwilliger Natur, die Ökonomie 
und Politik als solche nehmen einen breiten 


Rum, äh! Raum ein, und sogar Blicke in 
Richtung Bildung werden gewagt, obwohl: 
"Selbst für die Erhaltung einiger Bundes- 
wehrstandorte gehen mehr Menschen auf 
die Straße als gegen die Erhöhung von 
Klassengrößen"... (Redaktion: Clemens 
Nissen) 


THE GRIDLEY WAVE # 267 
ERB-News/ca. A4/2 S., The Burroughs 
Bibliophiles, University of Louisville, 
Louisville, KY 40292, USA 

"A writer of romantic adventures, Edgar Rice 
Burropushs (1875-1950) has thrilled genera- 
tions of readers with the power of his ima- 
gination. Form the jungles of Africa to the 
forests auf Venus, fromt the center of the 
Earth to the middle of the Pacific Ocean, he 
has swept us to lands of awvesome beauty, 
wonder and danger." So preist der U.S. 
Science Fiction Book Club den Autor an, von 
dem jetzt in Sachen Mars-Zyklus die ersten 
drei Bücher neu im Angebot zu finden sind. 
Ebenfalls neu in der Dezemberausgabe die- 
ses Infoblattes: Einiges zur Dum-Dum 
Convention im August (in Chicago) sowie ein 
längerer Artikel zu Bert Weston, einem guten 
Freund von ERB, der Pate stand für die Figur 
in dem Roman The Mad King... 


>von 300 bis 399 < 


CLUBNACHRICHTEN # 318 
SF-Clubzine/PRBCBS/A5/40 S./80 Ex, 
Uwe Brunzlow, Klarastr. 15a, 55116 
Mainz 





CLUSNACHICHTeN 310 | 


rear #004 














In der Dünne erblicken wir einige 
Leserbriefe, kurze Rezis und Story, den 
Perryteil in voller Größe sowie die Interna 
(Kassenwart und Abstimmungsauswerter 
gewählt, für den Rest wird noch gesucht). Da 
ist man schnell mit durch - ausnahmsweise 
mal ein längerer Blick auf die Liste der 
>Treue-Bully<-Empfänger ... und da bei 200 
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Monaten Verweildauer doch tatsächlich 
Lothar Powitz entdeckt, oha, der lebt also 
auch noch ist hat sogar noch einen Fuß 
(oder besser: Zeh) in fannischen Gefilden, 
mh, da muss ich doch glatt mal wieder 
brieflichen Kontakt aufnehmen (hat dieses 
CN doch einen Lesesinn ergeben)... 
(Redaktion: Armin Möhle) 


>von 400 bis 499< 


Fehlanzeige...! 


>von 500 bis 599< 


LOCUS # 526 

Magazine/ca. A4/88 S., Locus 
Publications, RO. Box 13305, Oakland 
CA 94661, USA 


murder, and that's how her books are gene- 
rated. Of course I do habe my own location: 
Pern, a whole planet. And I cheated becau- 
se I made it like Earth, but that wasn't a bad 
cheat. It's not entirely like earth - Dr. Jack 
Cohen helped me with the bits and pieces 
of it; he's a fine generlist. Before him, | had 
help from John Campbell. John was amazing 
to work with, and very kind to me on many 
occasions. He was very helpful, but he was 
born to lecturel!", erfahren wir hingegen von 
Anne McCaffrey, 77 und aus all dem Wust 
von Rezis und vor allem Newsmeldungen 
sei eine der wenig erfreulichen Art heraus- 
gefiltert: "in September, JOE & GAY 
HALDEMAN's lontime houseitter stole their 
credit cards and checkbook, invited friends 
to live in their house, trashed the place, 
drank all their alcohol (including two cases 
of champagne). Sold and used drugs, possi- 
bly engaged in prostitution, 'borrowed' their 
car, and made off with $2,500 worth 
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"| sold my first story to Galaxy in 1969, and 
here I am 30-odd years later, still looking at 
my prose and wondering why I can't do it 
better. I spend a lot of time on revision now. 
I don't want a dirty window in front of my 
readers when they encounter the prose. I'd 
like them to be able to see through it to the 
substance, as opposed to having the style 
block them. As a young writer, | thopught | 
was a helluva stylist, but a lot of it was just 
flinging words around. I've learned that 
much", verrät Michael Bishop,58, in der 
Novemberausgabe des SF & F Magazines, 
das uns ansonsten jede Menge bunte 
Bildchen (auf 6 Seiten!) vom Noreascon 4 
präsentiert (= 62. World SF Con in Boston). 
"Before I write, I have to have names for 
characters so I can visualize the personality 
around them. | listened to PD. James giving 
a lecture to the guests on den Q.E.ll where 
sche said she finds the location for the next 
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of their possessions, including Joe's 
'cheapest guitar,’ all the towels, two 
phones, and an expensive telescope. 
The Haldemans have since changed 
theirs locks and cleaned things up"... 


SF-NOTIZEN # 567 
Infoblatt/A4/4 S./50 Ex, Kurt S. 
Denkena, Postfach 760 318, 
28733 Bremen 

Neben dem obligatorischen Blick auf 
die SF-Welteroberer der Scientology 
gibt es Meldungen zu den 
Internatabenteuern von Harry P. (Buch 
& Film), wir tauchen ein in die 
Trivialwelten von Helmut Rellergerd 
(Ich bin eben H&M - ich schreibe für 
die Masse.") und Verena Dahlen, 
sehen Roland Emmerich ante portas, 
dürfen Zeugen Jehovas verhauen und 
lesen von den Bemühungen des 
Redax, den Kurs trotz voranschreiten- 
den Alters (und generationsnaher 
Sterbefälle) gen 600 und mehr zu len- 
ken... 


Conclusio 


Wohin wird uns dieses fannische Jahr 
führen...” Mit dieser Frage möchte unserei- 
ner sich hier lieber nicht beschäftigen. Auch 
nach fannischer Clubklimakrisenbetrachtung 
steht uns keineswegs der Sinn...! Aber die 
Einordung der Zinerubrik nach den aufstei- 
genden Nummern hat doch was (so kann 
ich wenigstens das hauseigene Zine immer 
als Höhepunkt zum Schluss präsentieren)..., 
oder!?? 


++---- wünscht 
ksdenkena 





Superhelden 
anders definiert 


J. Michael Straczynski ist allgemein bekannt 
als der Mann, der »Babylon 5« erfand und 
die Serie konsequent bis zum Ende betreu- 
te: ein manischer Autor, der als Journalist 
und Schriftsteller, als Drehbuchschreiber und 
Kolumnist seine Erfolge feierte. Gerne wird 
vergessen, dass der Mann auch Comic-Autor 
ist und war. Eine seiner kurzlebigen Serien, 
die leider nach acht Heften endete, war 
»Rising Stars«, und diese Serie liegt jetzt in 
einem wunderschönen Sammelband vor. 
»Rising Stars« ist die Geschichte von 
Superhelden, allerdings in einer anderen 
Form als bisher bekannt. Der Autor, der bei 
dieser Miniserie mit den besten Zeichnern 
und Tuschern der amerikanischen Szene 
zusammenarbeitete, huldigt hier ganz offen- 
sichtlich seiner schon kindlich anmutenden 
Begeisterung für die klassischen 


Superhelden-Serien, stellt sie aber in neue 
Zusammenhänge. 





Nach einem Meteroiten-Einschlag wer- 
den 115 Kinder ermittelt, die aufgrund der 
Folgen mutieren. Viele von ihnen werden zu 
Superhelden, manche setzen sich für die 
Regierung ein, andere entwickeln sich zu 
Bösewichten, weitere bleiben unbekannt, 
weil sie keine großen Gaben besitzen. Als 
der erste der »Specials«, wie sie genannt 
werden, umgebracht wird, stellt sich heraus, 
daß noch einiges mehr an Geheimnissen 
hinter ihnen steckt ... Jemand eignet sich 
nämlich die Kräfte der Toten an, und alle 
werden mächtiger als zuvor. 

Soweit in Kürze die Geschichte, die 
Straczynski in seinen acht Heften und einem 
sogenannten Prelude-Comic erzählt. Der 
Zwiespalt der Superhelden, einerseits über 
unglaubliche Kräfte zu verfügen und ande- 
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Eine weiß gewaschene Erdsee! 


rerseits von den Menschen gefürchtet zu 
werden, kommt in seinem klug erzählten 
und zeichnerisch hervorragend umgesetzten 
Comic äußerst gelungen zur Geltung. Sie 
sind Menschen, die sich um ihre ganz nor- 
male Menschlichkeit bemühen, aber teilwei- 
se an den Anforderungen ihrer Umwelt 
scheitern. 

Einerseits ist es schade, daß die Serie 
nicht fortgesetzt wurde, andererseits aber 
auch nicht so schlimm. Möglicherweise 
wäre sie zu einer austauschbaren 
Superhelden-Reihe geworden. So aber gibt 
es acht kraftvoll erzählte Hefte, die hier in 
einem tollen Sammelband - zu gewohnt 
stolzem Preis - präsentiert werden. Sie 
enden quasi an einer spannnenden Stelle; 
ebenso gut könnte man dies aber als offe- 
nen Schluß verstehen. 

Wer sich für das Genre der Superhelden 
interessiert und Spaß an den modernen 
amerikanischen Zeichnern hat, sollte diesen 
Comic antesten. Er ist schlichtweg klasse! 


Klaus N. Frick 
J. Michael Straczynski: Rising Stars 
Sammelband 
ca. 200 Seiten / Paperback 
Infinity Comics / 12+95 
Kleinverlags- 


Almanach 


Seit 20 Jahren gibt es die Edition Phantasie 
mit Sitz im südpfälzischen Dorf Bellheim. In 
dieser Zeit haben die Verleger Uli Kohnle 
und Joachim Körber eine Reihe hochwertiger 
Phantastik-Bücher publiziert; zum Jahres- 
ende 2004 gab es zudem die ersten 
Paperbacks renommierter internationaler SF- 
Autoren. (Der FANDOM OBSERVER berichtete 
darüber in seiner letzten Ausgabe.) 

Und zur Feier der zwanzig Jahre wurde 
im Dezember 2004 ein 32 Seiten umfas- 
sendes Heft gedruckt und an Freunde und 
Abonnenten verschickt. Der »Phantasia 
Almanach 3« enthält neben einer Reihe von 
Fotos - teilweise höchst amüsante 
Abbildungen prominenter und weniger pro- 
minenter SF-Schaffender - auch Texte: Die 
eindrucksvolle SF-Kurzgeschichte von 
Altmeister ].G. Ballard um das besondere 
Schicksal einiger Mars-Astronauten und das 
Gedicht von H.P. Lovecraft sind dabei die 
wichtigsten, aber auch die kurzen Texte 
Philip K. Dicks und Fritz Leibers bieten für 
Freunde des fantastischen Genres kleine 
Leckerbissen. 

Informationen zum kleinen Verlag, sei- 
nem Programm und seinem »Phantasia 
Almanach 3« gibt es auf der Homepage 
www.edition-phantasia.de. 

Klaus N. Frick 
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Es mußte ja so kommen! Nach dem 
großen Erfolg der großartigen Herr der 
Ringe Verfilmung von Peter Jackson war es 
nur eine Frage der Zeit, wann andere 
Werke der High Fantasy daran glauben 
müssen. 

Nun hat es die Erdsee-Romane von 
Ursula K. LeGuin getroffen. In den USA 
bereits im letzten Jahr ausgestrahlt, zeigt 
PRO 7 am 20. und 21. Januar 2005 - also 
kurz bevor diese Ausgabe des FO erscheint 
- die angebliche Verfilmung der beiden 
ersten Romane der Erdsee-Irilogie: "Ein 
Zauberer der Erdsee" und "Die Gräber von 
Atuan”. 

Schon die Ankündigung in der Pro- 
grammzeitschrift läßt vermuten, daß von der 
ursprünglichen Geschichte nicht viel übrig- 
geblieben ist. Und ein Blick auf die 
Homepage von Ursula K. LeGuin 
(http://www.ursulakleguin.com) bestätigt die 
Vermutung, daß auch sie mit der Verfilmung 
alles andere als zufrieden ist. 











Ursula K. LeGuin 


In einem längeren Artikel unter dem Titel 
"A Whitewashed Earthsea" schildert sie aus 
ihrer Sicht, wie es zu der Verfilmung der 
Erdsee-Bücher gekommen ist und legt vor 
allem den Blick darauf, wie mit den ver- 
schiedenen Völker der Erdsee umgegangen 
wird. Bereits im ersten Absatz wird deutlich, 
wie unglücklich sie mit der filmischen 
Umsetzung ist: "The books, A Wizard of 
Earthsea and The Tombs of Atuan, which 
were published more than 30 years ago, are 
about two young people finding out what 
their power, their freedom, and their respon- 
sibilities are. I don't know what the film is 
about. It's full of scenes from the story, 
arranged differently, in an entirely different 
plot, so that they make no sense. My prota- 
gonist is Ged, a boy with red-brown skin. In 
the film, he’s a petulant white kid." 

Als sie die Filmrechte verkaufte, hätte 
man ihr einen Status als Beraterin angebo- 





ten, so Ursula K. LeGuin weiter. Die 
Produzenten versicherten ihr, das Buch zu 
respektieren und sie bei der filmischen 
Umsetzung einzubeziehen. Sie sagten auch, 
daß sie bereits Philippa Boyens als 
Drehbuchautorin gewonnen hätten, die als 
Koautorin an den Drehbüchern für den Herrn 
der Ringe mitwirkte. Letztlich war für LeGuin 
die Mitwirkung von Boyens entscheidend, 
den Produzenten die Rechte zu verkaufen. 

Die Zeit verging, das Produzententeam 
wechselte und verlor Boyens als 
Mitarbeiterin. Zu dem Fortgang der Arbeiten 
schreibt LeGuin: At this point, things began 
to move very fast. Early on, the filmmakers 
contacted me in a friendly fashion, and I res- 
ponded in kind; I asked if they'd like to have 
a list of name pronunciations; and I said 
that although I knew that a film must differ 
greatly from a book, I hoped they were 
making no unnecessary changes in the plot 
orto the characters-a dangerous thing to do, 
since the books have been known to milli- 
ons of people for decades. They replied that 
the TV audience is much larger, and entirely 
different, and would be unlikely to care 
about changes to the books’ story and cha- 
racters. 

They then sent me several versions of 
the script-and told me that shooting had 
already begun. I had been cut out of the 
process. And just as quickly, race, which had 
been a crucial element, had been cut out of 
my stories. In the miniseries, Danny Glover is 
the only man of color among the main cha- 
racters (although there are a few others 
among the spear-carriers). A far cry from the 
Earthsea I envisioned. When I looked over 
the script, I realized the producers had no 
understanding of what the books are about 
and no interest in finding out. All they inten- 
ded was to use the name Earthsea, and 
some of the scenes from the books, in a 
generic McMagic movie with a meaningless 
plot based on sex and violence. 

Most of the characters in my fantasy and 
far-future science fiction books are not 
white. They're mixed; they're rainbow. In my 
first big science fiction novel, The Left Hand 
of Darkness, the only person from Earth is a 
black man, and everybody else in the book 
is Inuit (or Tibetan) brown. In the two fanta- 
sy novels the miniseries is "based on," ever- 
ybody is brown or copper-red or black, 
except the Kargish people in the East and 
their descendants in the Archipelago, who 
are white, with fair or dark hair. The central 
character Tenar, a Karg, is a white brunette. 
Ged, an Archipelagan, is red-brown. His fri- 
end, Vetch, is black. In the miniseries, Tenar 
is played by Smallville's Kristin Kreuk, the 
only person in the miniseries who looks at 
all Asian. Ged and Vetch are white. 
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My color scheme was conscious and 
deliberate from the start. I didn't see why 
everybody in science fiction had to be a 
honky named Bob or Joe or Bill. I didn't see 
why everybody in heroic fantasy had to be 
white (and why all the leading women had 
"violet eyes”). It didn't even make sense. 
Whites are a minority on Earth now-why 
wouldn't they still be either a minority, or 
just swallowed up in the larger colored gene 
pool, in the future? 

Ich zitiere diesen Abschnitt so ausführ- 
lich, weil die Autorin in ihren eigenen 
Worten den Vorgang wesentlich besser 
beschreiben kann, als ich es durch eine 
Nacherzählung vermag. Die Empörung und 
der Ärger der Autorin sind verständlich. Eine 
Überraschung ist das Ergebnis der 
Verfilmung allerdings wohl kaum. Wer würde 
von einem Produzententeam, dem eigent- 
lich die ganze Geschichte egal ist und die 
nur einen bekannten Namen und einen 
bekannten und respektierten literarischen 
Hintergrund kommerziell nutzen wollen, 
ernsthaft erwarten, sie würden sich über so 
etwas Nebensächliches wie die Hautfarbe 
der Schauspieler Gedanken machen? Und 
wahrscheinlich wäre dieser Aspekt den mei- 
sten überhaupt nicht aufgefallen. 
Diejenigen, die die Erdsee-Geschichten ken- 
nen, hätten ihren Ärger schon vorher über 
die schlechte Umsetzung vergossen. Alle 
anderen hätten sich vielleicht sogar über ein 
halbwegs gelungenes Fantasy-Spektakel 
gefreut - das bleibt aus heutiger Sicht abzu- 
warten. 

Aber die Auswahl der Schauspieler ist 
bezeichnend für die gesellschaftliche 
Realität der Filmindustrie. Auch wenn sich in 
den letzten Jahrzehnten einiges getan, 
beherrschen noch immer die WASP, die 
"white anglosaxon protestants", vor und hin- 
ter der Kamera das Filmgeschehen. Farbige 
- egal ob schwarz, braun, rot oder gelb - 
sind in der Minderheit und bleiben es wohl 
auch zukünftig. Damit gilt leider auch für die 
Fantasy, was für Science Fiction schon 
immer galt: in der Regel sagt es mehr über 
die derzeitige reale Gesellschaft aus, als ein 
alternatives Gesellschafts- oder Men- 
schenbild zu schaffen. 

Mit der Erdsee-Verfilmung wurde wieder 
mal eine Chance vertan. Nicht nur einen 
guten Film zu einem guten Buch zu 
machen, sondern auch das Bild einer bun- 
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ten, farbigen, toleranteren und freieren Welt 
zu zeichnen. "That's the beauty of science 
ficition und fantasy - freedom of invention." 
schreibt Ursula K. LeGuin am Schluß ihres 
Artikels. "Aber zur Freiheit gehört auch 
Verantwortung. Und das ist etwas, wovon 
Filmemacher nichts verstehen." 


Holger Marks 
Marburg, Anfang Januar 2005. 


Andreas Brandhorst 


Der Metamorph 


Heyne Taschenbuch; Originalausgabe; 605 
Seiten; Dezember 2004 


Nach "Diamant" liegt nun mit "Der 
Metamorph" der zweite Roman aus Andreas 
Brandhorst Universum vor, 
dem noch viele weitere 
folgen sollen. Im Vorwort 
wird bereits der dritte 
Roman mit dem Titel "Der 
Zeitkieg" angekündigt, 
der dann im kommenden 
Winterverlagshalbjahr 
erscheinen dürfte. 

"Der Metamorph" 
schließt unmittelbar an 
den Geschehnissen des 
vorhergehenden Romans, 
wobei die Handlung aber 
nicht in den Weiten der 
Milchstraße und auf ver- 
schiedenen Planeten 
angesiedelt ist, sondern 
sich fast ausschließlich auf 
dem Planeten Kerberos im 
abgelegenen Hades- 
System konzentriert. Das 
besondere an diesem 
Planten ist seine einzigar- 
tige Fauna und Flora, die 
eine Vielzahl von Stoffen 
enthält, die in Drogen 
umgewandelt werden 
können. So zählt Kerberos 
auch zu den wichtigsten 
Drogenanbauplaneten der 
von den Menschen besie- 
delten Teil der Galaxis. 


HEYNE< 


Aufgrund der biologischen Vielfalt existiert 
ein großes Labor von New Human Design, 
einem Konzern innerhalb des Konsortioms, 
dessen Führer Valdorian bekanntlich im letz- 
ten Roman einen Krieg mit der Allianz 
begonnen und verloren hat. Hier tauchte 
bereits der Begriff "Der Metamorph" auf, 
ohne dass der Autor seinen Leser einen 
Hinweis gab, was sich dahinter verbergen 
könnte. 

Der Metamorph ist in seiner Ursprungs- 
form ein künstlich geschaffenes Basis- 
zellmaterial, welches einfach programmiert 
werden kann und so jedes, beliebige 
"Wesen" erschaffen kann.. Gedacht war das 
von Valdorian initiierte Projekt zur Übernah- 
me der wichtigsten Führer der Allianz und 
sogar der Kantaki. Metamorphe sollten 
deren Gestalt und Erinnerungen überneh- 
men und so im Sinne von Valdorian agieren. 
Bislang existiert lediglich ein Prototyp, der 
bei einem Laborunfal aus seinem 
Brutkasten entkommen kann. Während sei- 
ner Flucht erhält er eine Programmierung, 
die ihm zu einem überaus gefährlichen 
Wesen werden läst. Dank seiner 
Anpassungsfähigkeit kann er jede Gestalt 
annehmen, ist körperlich fast unzerstörbar 
und in der Lage unendlich viele 
Informationen zu speichern. 

Noch völlig ohne jeden Erfahrungsschatz 
und aufgrund der aufgepfropften 
Informationen verwirrt, sickert das Wesen in 
einen kleinen Jungen ein, der gerade bei 
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einer Schießerei tödlich verwundet wurde. 
Im Krankenhaus begegnet dann der Heiler 
Bruder Eklund dem Jungen. Aufgrund der 
Selbstheilungskräfte des Metamorphen, 
durch die der Körper des Jungen innerhalb 
kürzester Zeit wieder hergestellt wird, denkt 
Bruder Enklund es mit dem ersten 
Selbstheiler Kerberos zu tun zu haben und 
nimmt sich seiner an. Der Heiler wird zum 
Führer und Mentor des Metamorphen, der 
auf der Suche nach einer Quelle der Kraft ist, 
die sich auf Kerberos befindet und seit lan- 
ger Zeit dort im Tiefschlaf verweilt. Der 
Metamorph steht in einer direkten 
Verbindung mit dieser Kraft und wird von ihr 
angezogen. 

Erweitert wird der Handlungsrahmen um 
eine über Jahrmillionen dauernde 
Auseinandersetzung zwischen zwei unend- 
lich überlegenen Wesen. Während die eine 
den Untergang für jedwede Zivilisation 
bedeutet, versucht die andere genau dieses 
zu verhindern. So wird die Handlung um 
den Metamorph auf eine ganz andere Stufe 
gestellt und bekommt eine kosmologische 
Bedeutung. Freunde großer Weltenentwürfe 
und längerer Zyklen können mit dem von 
Andreas Brandhorst entworfenen 
Hintergrund mehr als zufrieden sein, denn er 
bietet einen Rahmen, in dem viele weitere 
Romane spielen können. Zudem sind die 
Informationen so in den Roman eingestreut, 
dass sie nicht als Datenaufzählung wirken, 
sondern sich in eine spannend verfasste 
Romanhandlung einfügen. Die verschiede- 
nen Handlungsfäden stehen allesamt in 
einem engen Zusammenhang und werden 
am Ende des Romans weitestgehend 
zusammengeführt. Einige enden hier, so 
dass der Roman als in sich abgeschlossen 
betrachtet werden kann, andere werden 
weitergeführt und leiten zum dritten Roman 
über. 

Andreas Brandhorst hat einen rundher- 
um gelungenen SF-Roman verfasst, der auf 
einer Stufe mit den Weltenentwürfen vieler 
amerikanischer oder britischer Autoren 
steht. Er bietet ein durchdachtes Universum, 
in der eine Vielzahl von ausgearbeiteten 
Figuren unterschiedlichster Art agieren und 
eine über mehrere Romane verlaufende 
Geschichte. Dabei sind die beiden bisheri- 
gen Romane so unterschiedlich aufgebaut 
und verfasst, dass beim Leser keine 
Langeweile aufkommen dürfte. Insgesamt 
gesehen verwundert es einem nicht, dass 
der Heyne-Verlag dieses Konzept aufgegrif- 
fen hat, denn es entspricht genau dem, was 
momentan am verkaufsträchtigsten ist. 


Wer nicht unbedingt auf Militäry-SF steht, 
sondern einfach von gut geschrieben Space- 
Operas sich unterhalten lassen will, der soll- 
te zu Andreas Brandhorst Werk greifen. 


Andreas Nordiek 
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Nocturno 5 


Die neueste Ausgabe des "Magazins für 
Phantastik" umfasst 210 Seiten und wurde 
in A5-Format als Paperback gedruckt. Von 
einem Magazin mag man da kaum noch 
sprechen. Die Bezeichnung "Buch" wäre 
angebrachter und zeigt auch die 
Entwicklung auf, die NOCTURNO bislang 
durchlaufen hat. 

Mit Timo Kümmel ist neben Markus 
Kastenholz ein zweiter Herausgeber hinzu- 
gekommen, der mit dem neuen Format und 
der Seitenerweiterung gleich einen guten 
Einstand gegeben hat. 

Inhaltlich dominieren die Kurzgeschich- 
ten. Ein umfangreicher Rezensionspart von 
21 Seiten Umfang bildet 
aber einen neuen Schwer- 
punkt, der einmal mehr 
verdeutlicht, dass es jen- 
seits der etablierten Ver- 
lage diverse Kleinverlage 
gibt, die Kurzgeschichten 
und Romane dunkler 
Phantastik veröffentlichen. 
Die Fans dieser Literatur 
dürften es zu schätzen 
wissen, dass sie nun in 
NOCTURNO solch eine 
Sparte vorfinden. 

Die Illustrationen und 
Graphiken sind durchge- 
hend gelungen, lockern die Storys auf und 
kommen aufgrund des sehr guten Druckes 
so richtig zur Geltung. Die Coverzeichnung 
von Michael Marrak wird nicht durch Schrift- 
oder Zahlenangaben in ihrem Gesamt- 
eindruck gestört, was der Redaktion positiv 
anzurechnen ist. 

Die Storys weisen eine gewissen 
Bandbreite und Qualität auf, wie man sie als 
Leser solch einer Kurzgeschichtensammlung 
auch erwartet. 

"Um Kopf und Kragen" von Charlotte 
Engmann stellt eine Mischung aus Horror 
und Fantasy dar, wobei der Schwerpunkt bei 
ersterem liegt. Der junge Zauberstudent 
Martin, der kurz vor seiner Abschlussprüfung 
steht, muss sich mit einem Tigerdämon aus- 
einander setzen, der sein privates Umfeld 
terrorisiert. Als Teil seiner Abschlussprüfung 
erweist sich dieser Dämon als überaus hart- 
näckig. 

Eine reine Pointenstory, vom Stil her in 
Ordnung aber mehr auch nicht. 

Stefan T. Pinternagel, bekannt für seine 
teils recht derben Storys, entfaltet in "KleX" 
seine ihm eigene Art von Humor. Im 
Staatlichen Institut für gemeingefährliche 
Erfindungen beschäftigt sich man unter 
anderem mit KleX. Diese Erfindung ist in der 
Lage alle Materie in ihrem Umkreis aufzu- 
saugen und auf nimmer Wiedersehen ver- 
schwinden zu lassen. Die ideale Erfindung 
für Attentäter oder für Mitarbeiter des 


Institutes, die einfach ihre nörgelnde Ehefrau 
entsorgen wollen. Die Story ist kurz und 
knackig in einem leicht umgangssprachli- 
chen Stil verfasst und kann mit einer Idee 
aufwarten, die einem am Ende ein wenig 
schmunzeln läst. 

"Madame Mosca" von Eddie M. 
Angerhuber wurde bereits in "Der 
Agnostische Saal 1" veröffentlicht, einem 
Kurzgeschichtenmagazin, das es auf insge- 
samt 2 Ausgaben gebracht hat und eventu- 
ell noch bei dem einen oder anderem 
Phantastikhändler vorrätig sein könnte. 
Diese Kurzgeschichte besticht nicht nur 
durch ihren Stil, sondern auch durch die 


OCTURNO 





Ausführung. Sie bietet am Ende keine 
Erklärung, sondern es wird lediglich ein 
Ereignis beschrieben für das der Autor keine 
Erklärung hat. Ein erzählerisches Mittel, wel- 
ches sich häufig in der Phantastikliteratur 
finden läst. Auch hier ist das nicht gesagte 
ein wesentlicher Bestandteil der Geschichte. 

"Das Innere oder: die nullte Stunde" von 
Antje Ippensen würde thematisch auch gut 
in eine SF-Anthologie hineinpassen und 
hebt sich deshalb von schon den anderen 
Storys ein wenig ab. Die Autorin beschreibt 
eine Welt, in der es nur noch eine Bruchteil 
seiner ursprünglichen Bewohner gibt. Alle 
hetero Sexuelle sind verschwunden, ledig- 
lich Schwule, Lesben und Uhnfruchtbare 
haben überlebt und sich in einem Hochhaus 
mit halbwegs funktionierender Technik 
zurückgezogen. Niemand kennt das warum, 
alle Fragen bleiben unbeantwortet und so 
dämmern die Überlebenden vor sich hin 
und versuchen eine Realität aufrechtzuer- 
halten, die nicht mehr vorhanden ist. 
Lediglich eine versucht diese zu verlassen. 

Der Autorin gelingt es sehr gut eine 
deprimierende Stimmung aufzubauen und 
die Situation ausweglos erscheinen zu las- 
sen. Zum Ende hin erfährt jedenfalls eine 
der handelnden Personen so etwas wie 
einen Ausweg aus ihrer Situation. 

Eine ebenfalls längere Story stammt von 
Thomas Wagner. In "Die Farben der Tiefe" 
erzählt der Autor ebenfalls aus der 
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Rückschau seiner Hauptfigur eine 
Begebenheit, die einem an die Geschichten 
von Autoren wie H.P. Lovecraft und August 
Derleth erinnert. Der Kunstauktionator Velten 
versteigert einige Bilder des Malers Konrad 
Hatteras, der bereits vor Jahrzehnten im 
Pazifik zusammen mit seiner Frau Lydia ver- 
schwunden ist. Velten fängt an sich für den 
Maler und dessen Schicksal zu interessieren 
und begibt sich nach Honolulu von wo aus 
die beiden Verschwundenen zuletzt aufge- 
brochen sind. Tatsächlich findet er nach län- 
gerem Sucht den Maler in einer einsamen 
Hütte. Allein und gezeichnet von der 
Vergangenheit hat er dort die letzten 
Jahrzehnte verbracht und erzählt nun Velten 
seine Lebensgeschichte, die geprägt ist von 
der Suche nach okkulten Riten. Tatsächlich 
ist diese Suche von Erfolg gekrönt. Beide 
überschreiten dann die Grenze zu einer 
anderen Welt, mit fatalen Folgen. 

Die Story "In Gedenken an meinem 
Bruder" von Andreas Gruber wurde bereits 
1998 veröffentlicht und zählt zu den ein- 
dringlichsten der Sammlung. Der Autor 
beschreibt den Leidensweg eines 
Bruderpaares. Gezeichnet durch eine 
schlimme Kindheit, voll mit elterlichen 
Gewalterfahrungen, entwickelt der jüngere 
der beiden einen extremen Hang zur 
Selbstverstümmelung, dem der ältere völlig 
ratlos gegenübersteht. Hilflos erlebt dieser 
mit, wie sein Bruder sich immer stärker in 
seinen Wahn hineinsteigert und er ihm letzt- 
lich nur noch auf einem Wege helfen kann. 
Die Story ist sehr eindringlich geschrieben 
und läst die Hilflosigkeit des älteren Bruders 
fast greifbar erscheinen. 

Neben weiteren, kürzeren Geschichten 
hebt sich "Nebeltanz" von Linda Budinger 
noch von den Kurzgeschichten ab. Es han- 
delt es sich nämlich um eine reine Fantasy- 
Story. Zwar mit einem leicht düsterem 
Einschlag, aber bei weitem nicht so, als dass 
ich sie als Horrorstory bezeichnen würde. 
Die Geschichte ist vom Stil her recht gut 
erzählt, erinnerte mich von der Handlung 
aber stark an einem Roman von E. 
Scarborough, den ich vor einigen Wochen 
las, und konnte mich deshalb nicht sehr fes- 
seln. Fantasy-Leser dürften gut unterhalten 
werden. 

Abschließend bleibt festzustellen, dass 
NOCTURNO 5 mit dieser erzählerischen 
Qualität sicherlich seine Leser finden wird, 
denn es gibt nicht mehr viele Story- 
Fanzines, die eine adäquate Veröffent- 
lichungsmöglichkeit bieten. Gerade die Fans 
dunklerer Phantastik sind hier besonders 
gebeutelt. Einen Schwerpunkt sollten die 
Macher auf Kurzgeschichten legen, die mit 
unkonventionellen Ideen und gewisser 
schriftstellerischer Qualität aufwarten, denn 
diese haben den stärksten Eindruck hinter- 
lassen. 


Andreas Nordiek 


14 


Phantasia 
Almanach Nr. 3 


Zum 20-jährigen Bestehen der EDITION 
PHANTASIA wurde Ende letzten Jahres ein 
neuer Almanach ausgeliefert. Neben reich- 
lich Bildmaterial aus den letzten 20 Jahren, 
finden sich Beiträge von ]J.G. Ballard, Philip K. 
Dick, Fritz Leiber und H.P. Lovecraft in dem 
dreißigseitigen Almanach. Ausgeliefert 
wurde er an die Stammkunden der EP und 
dürfte aufgrund dessen auch nur noch in 
begrenzter Stückzahl vorhanden sein. 

anno 


BLITZ-Verlag 


Der BLITZ-Verlag hat sein Verlagsprogramm 
2005 Anfang Januar bekannt gegeben. 
Hervorzuheben sind "Cosmogenesis" von 
Jörg Kleudgen (POES PHANTASTISCHE BIBLIO- 
THEK 5; Mai) und "Holmes und der 
Kannibale" herausgegeben von Roman 
Sander (SHERLOCK HOLMES CRIM. BIBLIO- 
THEK 2; Mai). 

anno - Quelle: www.blitz-verlag.de 


DAS BLUT 
DES LAMMES 


FH 


Area 


Der area-Verlag hat sich mit der Herausgabe 
längst nicht mehr erhältlicher Horrorromane 
in den letzten zwei Jahren einen guten 
Namen gemacht. Im anstehende Verlags- 
halbjahr wird mit "Das Blut des Lammes" 
sogar eine Deutsche Erstausgabe erschei- 





nen. Verfasst wurde dieser von Thomas F. 
Monteleone, von dem hierzulande nur recht 
wenig in Übersetzung erschien. Weiterhin ist 
ein Sammelband mit den Anthologien 
"Cthulhu”, "Die Katzen von Ulthar" und "In 
der Gruft" von H.P. Lovecraft, ein Sam- 
melband mit den Romanen "Zombie" von 
Joyce Carol Oates und "Der Dämon" von 
Hubert Selby und ein Sammelband mit den 
Romanen "Dr. Jekyll und Mr. Hyde" von 
Robert Louis Stevenson, "Das Phantom der 
Oper" von Gaston Leroux und "Der Golem" 
von Gustav Meyrink angekündigt. 

Neu startet der Verlag seine Fantasy- 
Reihe, in der ebenfalls längst vergriffene 
Romane überaus kostengünstig in ansehnli- 
cher Hardcoverausstattung neu erscheinen. 
Begonnen wird die Reihe mit Werken von 
Poul Anderson, Philip Jose Farmer, Rogr 
Zelazny und Alan Dean Foster. 

Näheres auch unter www.area-verlag.de 

anno 


PERRY RHODAN-Erfolg: 
Platz zwei auf der 
Bestseller-Liste 


Einmal im Vierteljahr ermittelt die 
Redaktion der Fachzeitschrift »buch- 
report.express« die Bestsellerliste für 
SF und Fantasy. In der Ausgabe 
1/2005 vom 6. Januar 2005 steht 
Stephen Kings neuestes Hardcover 
»Der Turm« auf Platz 1, gefolgt von 
»Der Zeitlose«, dem Buch 88 der 
PERRY RHODAN-Silberbandreihe, auf 
Platz 2. 

Den dritten Platz belegt mit 
»Susannah« übrigens ein weiterer 
King-Roman, bevor auf dem vierten 
Platz mit »Feuer« der erste von ins- 
gesamt vier Romanen des deut- 
schen SchriftstellersWolfgang Hohl- 
bein unter den Top Ten auftaucht. 
Platz 5 wird von Terry Pratchetts 
Fantasy-Komödie »Weiberregiment« 
belegt. 

Man darf sich als Leser dieser Zeilen 
übrigens keiner Illusionen hingeben - 
in dieser Liste tauchen schlicht nur 
die Romane auf, die auch als SF und 
Fantasy verkauft werden. Den ersten 
Platz auf der Bestsellerliste für 
Hardcover in der allgemeinen Bel- 
letristik hält schließlich seit Wochen 
der SF-Roman »Der Schwarm« des 
Kölner Schriftstellers Frank Schätzing, 
der aber nicht als SF verkauft wird. 
Vergleichbares gilt für den Fantasy-Roman 
»Die Stadt der träumenden Bücher« von 
Walter Moers, der nicht unter Fantasy läuft 
und auf Platz 6 kommt. Erst auf Platz 9 wird 
»Der Turm« gelistet - und das ist der erste 
Platz der SF-Bestsellerliste. 

knf 
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Fantasy-Autor 
Luc Besson 


Eigentlich kennt man den Mann nur als 
Regisseur erfolgreicher Filme (»Rausch der 
Tiefe« und »Leon der Profi« waren die ersten 
Knaller, »Das fünfte Element« ist allen SF- 
Fans bekannt!), auch als Produzenten - als 
Schriftsteller dürfte Luc Besson hierzulande 
den meisten Lesern unbekannt sein. Im 
Frühjahr 2005 sollte sich das noch ändern: 
Im Baumhaus Verlag mit Sitz in Frankfurt 
erscheint der erste Teil einer dreibändigen 
Fantasy-Reihe. 

Die Reihe trägt den schlichten Titel 
»Arthur« und ist in Frankreich ein »großes 
Ding«: Das erste Buch verkaufte sich schon 
300.000mal. Der erste Band wird in 
Deutschland unter dem Titel »Arthur und die 
Minimoys« auf den Markt kommen. 

Luc Besson führt übrigens auch Regie an 
dem Animationsfilm nach diesem Buch, der 
derzeit in Frankreich vorbereitet wird. Das 
Budget beläuft sich angeblich auf 80 Mil- 
lionen Dollar, war für europäische Verhält- 
nisse mörderisch hoch ist. Im Jahr 2006 soll 
der Film in die Kinos kommen - beim 
Namen des Regisseurs ist der Erfolg fast 
schon garantiert. 

Klaus N. Frick 


Robot-Kampagne rollt 
Schon jetzt stellen sich die deutschsprachi- 
gen Lizenzfirmen darauf ein, daß im Frühjahr 
der Film »Robots« zu einem großen Kino- 
Erfolg wird. Zur Erinnerung: Der Film über die 
fröhlichen kleinen Roboter soll am 17. März 
2005 mit insgesamt 700 Kopien in den 
deutschsprachigen Filmtheatern anlaufen. 
Bei der Geschichte geht es um den jungen 
Roboter Rodney, der in Robot-City allerlei 
Abenteuer zu erleben hat ... 

Verantwortlich für die Geschichte sind die 
Blue Sky Studios, die mit »Ice Age« den 
erfolgreichsten Animationsfilm des Jahres 
2002 produziert haben: Dieser lief erfolg- 
reich in Kinos und im Fernsehen, wurde 
darüber hinaus im DVD-Format zu einem 
echten Millionenerfolg. 

Die Egmont-Tochter vgs steigt im März 
2005 gleich mit zwei Büchern in das 
Geschäft ein. Es erscheint ein 32 Seiten 
umfassendes »kleines illustriertes Filmbuch«, 
das sich eindeutig an eine jüngere 
Zielgruppe richtet, sowie »Das große illu- 
strierte Filmbuch«, das 64 Seiten umfasst, 
ein etwas größeres Format aufweist, aber 
nicht viel mehr kostet. 

Alle Lizenzpartner produzieren zum 
Kinostart einen aufwendigen Flyer, der in 
einer Millionenauflage unter anderem über 
die Kinos vertrieben wird; eine Fernsehkam- 
pagne, Gewinnspiele und andere »Cross 
Promotion« ergänzen den somit fast schon 
garantierten Erfolg des Filmes und der 
Buchauswertung. 

Klaus N. Frick 
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Drastisches Kammerspiel 


Saw (USA 2004) 

Regie: James Wan; Drehbuch: 
Leigh Whannell; Kamera: David A. 
Armstrong; Musik: Charlie Clouser 
Darsteller: Leigh Whanell, Cary 
Elwes, Danny Glover, Dina Meyer, 
Monica Potter, Ken Leung E 
Laufzeit: 100 Min. Format: 1:1,85 
Dt. Kinostart: 03.02.05 


Ein langjähriger Horrorfilmfan wie ich es 
bin, hatte es in den letzten Jahren 
schwer. Da ich nicht mit der Gnade der 
späten Geburt gesegnet bin, konnten 
einen die zahllosen harmlosen Teenie- 
Horror-Slasher und gelackten Remakes 
der rohen, ungeschliffen Originale nur 
ein Gähnen entlocken. Was nicht bedeu- 
ten soll, dass in den 70er und 80er 
Jahren soviel Qualität geboten wurde, 
sondern es gab einfach mehr zu ent- 
decken. Die Budgets waren noch nicht 
so aufgeblasen, die Produkte mussten 
deshalb noch nicht so übermäßig dem 
Massengeschmack angepasst werden und 
es waren einfach mehr Perlen in dem 
ganzen Ramsch zu finden. Wenigstens ist es 
im heutigen DVD-Zeitalter möglich, auch 
obskurere Titel wiederzuentdecken - herbe 
Enttäuschungen bleiben bei so manchem 
Wiedersehen natürlich auch nicht aus. 

Die Australier James Wan und Leigh 
Whannell haben für läppische 1,2 Millionen 
US-Dollar in Los Angeles ein Filmdebüt run- 
tergekurbelt, das handwerklich und optisch 
mit wesentlich teureren Streifen mithalten 
kann. 

Adam (Drehbuchautor Leigh Whannell) 
und Lawrence (Cary Elwes) erwachen in 
einem schmutzigen, gekachelten Keller- 
raum, jeder angekettet an ein Heizungsrohr 
und mitten im Raum liegt eine blutüber- 
strömte Leiche. Die Länge ihrer Fesseln gibt 
ihnen eine begrenzte Mobilität; aber nicht 





"ach Fleben” Komma nicht Acht sondern SAnT“ 
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genug um sich gegenseitig oder die Leiche 
zu erreichen. Nach und nach entdecken die 
beiden Gefangenen Hinweise und Anwei- 
sungen und erfüllen Aufgaben des unbe- 
kannten Entführers, der die beiden 
Gefangenen gegeneinander ausspielt. Es 
kommen private Details des Arztes 
Lawrence und des Privatdetektivs Adam ans 
Tageslicht, die Zusammenhänge erkennen 
lassen und ihren Entführer als den berüch- 
tigten 'Jigsaw-Killer' enthüllen. Ein Serien- 
mörder, der seinen Opfern drastische 
Aufgaben stellt, die sie in einem gewissen 
Zeitrahmen erfüllen müssen, wenn diese 
nicht dran glauben wollen. So ist die kleine 
Bügelsäge, die die beiden Gefangenen fin- 
den, nicht geeignet um das Heizungsrohr 
oder die Kette durchzusägen, aber durchaus 
für den angeketteten Fuß! Und der Entführer 
erwartet von Lawrence, dass dieser seinen 
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Die Himmlische Joan 


Mitgefangenen Adam tötet - weil ansonsten 
Lawrences Frau und Tochter ermordet wer- 
den, die sich in Gewahrsam des Killers 
befinden. Die Zeit läuft... 

Das Budget war gering und da bietet sich 
ein Kammerspiel natürlich an. Mit zwei 
angeketteten Personen in einem engen 
Kellerraum ist es aber fast unmöglich so 
was über 100 Minuten durchzuhalten und 
so wird aus dramaturgischen Gründen auch 
die eine oder andere Rückblende eingebaut. 
Die liefern dann Infos zu vergangenen Taten 
des irren Killers und den ermittelnden 
Polizisten Tapp (Danny Glover) und Sing (Ken 
Leung) sowie Hintergründe zu den 
Charakteren der beiden Gefangenen. Aber 
ähnlich wie die Zuschauer tappen die bei- 
den Hauptdarsteller überwiegend im 
Dunkeln. Die dürftigen Erkenntnisse lassen 
mehrere Schlüsse zu - Misstrauen und 
Paranoia machen sich breit - verstärkt durch 
Einstellungen der Überwachungskamera 
des Raumes. 

Zwar ist manches im Drehbuch überkon- 
struiert, vielleicht auch fehlerhaft, aber sel- 
ten hat ein Film in der letzten Zeit solch eine 
beklemmende Atmosphäre und Spannung 
erzeugt. Auf drastische Gewaltdarstellungen 
verzichtet Wan fast gänzlich, der Terror spielt 
sich im Kopf des Zuschauers ab, denn die 
Macher des Films haben einen ausgespro- 
chen hohe Zahl perfider Ideen in ihrem Film 
verpackt. 'Saw' erinnert sowohl vom Look, 
als auch von der morbiden Atmosphäre an 
Finchers 'Seven'; viele Farbfilter und durch 
Computer modifizierte Einstellungen - die 
Musik wurde übrigens von Charlie Clouser, 
Mitstreiter von Trent Reznors wegweisender 
Industrial-Band 'Nine Inch Nails’ eingespielt 
- da weiß man woran man ist. 

Angesichts des geringen Budgets 
erstaunt die recht hochkarätige 
Darstellerriege. Der in den letzten Jahren 
eher enttäuschende Cary Elwes ('Twister') 
liefert eine richtig gute Leistung, auch der 
Nicht-Schauspieler Leigh Whannell fällt 
kaum unangenehm auf, während Danny 
Glover zwar gewohnt solide ist, aber einem 
der wenigen unglaubwürdigen Plot-Twists 
des Drehbuchs zum Opfer fällt. Die anderen 
Schauspieler können nicht groß auftrump- 
fen, weil sie einfach zu wenig zu sehen 
sind. 

Die Eine oder andere Wendung der 
Handlung zum Schluss hin hätte sich der 
Drehbuchautor verkneifen können, über- 
rascht aber mit einem konsequenten Finale. 

James Wan erfindet mit 'Saw' das Genre 
nicht neu, aber zumindest langweilt er nicht. 
Ein Film für Freunde des Genres! Und einen 
starken Magen braucht es auch... 

TOM 
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©: Joan of Arcadia, Staaten seit 03; 
Konzept entwickelt von Barbara Hall; 
Darsteller/innen: Amber Tamblyn, Joe 
Mantegna, Mary Steenburgen, Jason 
Ritter, Micheal Welch, Christopher 
Marquette, Becky Wahlstrom u.a.; 1. 
Season (23 Episoden a 45 Minuten). 


Ein Bild kann nicht immer die Wahrheit über 
den Menschen dahinter treffen. Jeder von 
uns hat Aufnahmen von sich, die einem 
nicht gerecht werden wollen. So wiederum 
erkennt man auch als  interessierter 
Betrachter nicht automatisch das Potential 
einer Schauspielerin allein aus einigen ihrer 
Fotos heraus. Es fehlt mithin die wichtigste 
Komponente einer Persönlichkeit - der 
Geist, die Seele. Ich erinnere mich noch 
bestens an eine Foto-Serie (nebst Interview) 
über Julie Delpy, die mich damals nicht wei- 
tergehend zu berühren wußte. Als ich dann 
aber die junge Französin in Schlöndorffs 
HOMO FABER (1990) erlebte, öffnete sich mir 
eine Welt. Fortan hatte ich ein ausgespro- 
chen scharf gearbeitetes Bild ihrer schau- 
spielerischen Persönlichkeit zur Verfügung, 
das ich im Laufe der Jahre freudig ausbauen 
konnte (zuletzt in Linklaters genial süper- 
bem BEFORE SUNSET). 














solider Darsteller und mit Mary Steenburgen 
(LIFE AS A HOUSE) gar eine Schauspielerin 
meines Interesses in der Stammbesetzung 
waren. So besehen wäre mir JOAN OF ARCA- 
DIA um ein Haar durch die Binsen gegan- 
gen; zumal der Sendeplatz von PRO7 - 
Samstags, gegen 15 Uhr - nicht wirklich 
meine Schiene ist. Ein geschickt platzierter 
Trailer des ORF sorgte allerdings für eine 
Wende in der causa. Ich sah 
() Amber Tamblyn spielen und 
mit einem Schlag interessierte 
| mich diese Joan. 


Joan Girardi (Amber Tamblyn) 
ist 16, das mittlere von drei 
Kindern, seit ein paar 
Monaten erst in Arcadia und 
sie hat ein Problem: Joan weiß 
nicht was sie zur Schule 
| anziehen soll! Teil um Teil lan- 
1 det abgehakt auf dem Bett, 
bis Joan den Mann im Garten 
bemerkt. Er steht nur reglos 
da und starrt zu ihr ins 
| Zimmer hinauf. Ein entsetzter 
Sprint in die Küche bringt den 
Rest der Familie auf Trab: 
| Helen (Mary Steenburgen), die 
seit Minuten ihre Tochter zur 
Eile drängt, ein Frühstück und 





Im Oktober letzten Jahres arbeitete ich 
mich durch die Kritiken diverser neuer 
(phantastischer) TV-Serien, so auch JOAN OF 
ARCADIA. Eine Reihe Szenen- und Portrait- 
Fotos von Amber Tamblyn ging an meinem 
Auge vorbei und vermochte nicht sonderlich 


viel auszulösen. Inhaltlich blieb mein 
Interesse eher verhalten, befüchtete ich bei 
einem solchen Konzept (Mädel erhält 
Aufträge von Gott) im schlimmsten aller Fälle 
eine Art religiöser Feldbestellung. Als per- 
sönliches Frazit zog ich dann eher ein 
"Nein", auch wenn mit Joe Mantegna ein 


ihrem Ältesten Vorhaltungen 
macht, nur um gesagt zu bekommen, daß 
alles halb so schlimm ist. Will (joe 
Mantegna), der seiner angespannten Frau 
lieber nicht von der Toten im Alter Joans 
erzählt, die seine Männer erst vor zwei 
Stunden fanden und deswegen beruhigend 
auf Helen einredet. Kevin (Jason Ritter), dem 
es gegen den Strich geht, daß seine Eltern 
seit dem Unfall öfter über ihn anstatt offen 
mit ihm reden und deswegen mit Sar- 
kasmus auf Mom’s Hinweise, endlich einen 
Job zu suchen, reagiert. Und schließlich Luke 
(Michael Welch), der den vergeblichen 
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Versuch, auf die Wichtigkeit seines Expe- 
riments im Zimmer oben hin zu weisen, mit 
der Einsicht quitiert, daß es sein Schicksal 
sein muß als "Kind ohne Probleme" nicht 
weiter in dieser Familie aufzufallen. Joans 
Hinweis auf den Spanner im Garten läßt sich 
da nicht so leicht toppen, weshalb die 
Girardis aus dem Haus stürmen - bis auf 
Kevin, der mit einem bissigen Seitenhieb 
und dem Rollstuhl lieber in der Küche 
zurück bleibt. 

Draußen läßt sich natürlich kein Mantel 
bewehrter Lüstling blicken und Joan fühlt 
sich vom Schicksal an diesem Tag mehr als 
ungerecht behandelt. Dabei hat der Tag erst 
angefangen. 











Später! 

Kurz vor der Arcadia High spricht ein hüb- 
scher Junge sie an. Vielleicht doch kein so 
mieser Tag?, hofft Joan, die sich bis zu die- 
ser Sekunde eher als garender Backfisch 
eingestuft hatte. Aber ihr Quantum Glück ist 
heute auf Tauchstation irgendwo in der 
Karibik; tatsächlich steht dieser gutausse- 
hende Junge in Lebensgröße vor ihr und 
behauptet von sich kein geringerer als aus- 
gerechnet Gott zu sein. Mit einem Ächzen 
fällt eine weitere Illusion ihres jungen 
Lebens in sich zusammen. Joan läßt den 
Scherzkeks wütend stehen. Aber Gott (Kris 
Lemche) bleibt hartnäckig auf ihren Fersen 
und berichtet beiläufig von allerlei Dingen, 
die er über sie weiß. 

"Ich kannte dich schon vor 
Geburt." 

Joan bekommt es langsam mit der Angst 
zu tun. Mit dem Hinweis, daß ihr Vater der 
Chief der Polizei von Arcadia sei, flüchtet sie 
in den Französisch-Untericht. Aufgeregt und 
ein klein wenig durch den Wind dauert es 
nicht lange bis Joan eine patzige Antwort 
gibt ("Ich spreche keine Französisch!") und 
mit einer Notiz für den Rektor im Büro vor- 
sprechen muß. Doppelter Shit, denn von all 
den Jobs in der Stadt mußte ihre Mutter nun 
ausgerechnet den der Assistentin im 


deiner 
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Rektorat der Arcadia High bekommen. Die 
eigene Mutter an der Quelle aller Verfeh- 
lungen - kann es etwas Schlimmeres für 
einen Teenager geben?! 

Richtig! 

Ein hübscher Junge, der 


zurück, um nur alles schnell wieder zu ver- 


gessen 

Tags darauf stellt ihr die Bedienung in 
der Schul-Cafeteria eine überraschend kon- 
krete Frage: "Warum warst du gestern nicht 





sich für Gott hält! Nach der 
Schule ist der Typ immer 
noch da, läßt nicht locker. 
Vielleicht, weil ihr alles 
zuviel wird, vielleicht, weil 
sie ihn trotz allem immer 
noch süß findet - vielleicht 
aber auch nur, weil er plötz- 
lich Dinge offenbart, die nie- 
mand, niemand, niemand 
(außer eben Gott!?) von ihr 
wissen kann - , hört Joan 
ihm zu. Aber geschlagen 
gibt sie sich nicht. Sie bleibt 
distanziert. Und skeptisch. 
So leicht will sie es ihm 
doch nicht machen. 

Dann rückt Gott endlich 
damit heraus: "Ich will, daß du etwas tust. 
Besorg‘ dir einen Job, Joan! Ich bitte dich 
darum." 

Nicht nur das; Gott hat sogar genaue 
Vorstellungen wo sie anfangen sollte. "Mit 
dem Bus sind es fünf Minuten von hier." 
Joan ist perplex. Zumal es Gott danach 
plötzlich sehr eilig hat - ganz im Gegensatz 
zu seiner vorherigen, penetranten Anhäng- 
lichkeiten. Obwohl Joan mindestens tausend 
Fragen hätte, sieht sie nur wie ihr Gott zum 
Abschied winkt. 

Gott antwortet auf keine Fragen! 

Joan ist zwangsläufig mehr als nur ein 
wenig verwirrt. Gott spricht mit ihr, legt ihr 
nahe einen Job speziel im "Starlight 
Bookstore" zu suchen. Wo sollte da ein Sinn 
liegen? Joan kann keinen erkennen, auch 





wenn ER ihr gegenüber meinte, daß die 
Angelegenheit wichtig für sie, ihre Familie 
und andere werden würde. Obwohl Joan 
wenig später bereits vor dem Buchladen 
steht, macht sie doch kehrt. Auf dem 
schnellsten Weg geht sie nach Hause 








im Buchladen?". Zu ihrer eigenen Überra- 
schung hat sich Joan recht gut unter 
Kontrolle. Sie läßt das volle Tablett nicht 
etwa fallen, oder rennt hysterisch schreiend 
aus dem Saal. Sie erfaßt die Situation gleich 
- immerhin hat Gott sie ja auf seine vielen 
Erscheinungsweisen hingewiesen - und bit- 
tet um eine Unterredung an einem etwas 
unauffälligeren Ort. Aber Gott (Baadja-Lyne 
Odums) wollte sie nur an die "Sache" erin- 
nert haben. Schicksalsergeben und inzwi- 
schen konkret neugierig geworden macht 
sie Joan nach der Schule auf die "Job- 
Suche". Ein Unternehmen, daß sich nicht 
allzu leicht anläßt, denn Joan kann keine 
großen Qualifikationen vorweisen. Weil sie 
es aber nun wissen will, bleibt sie hart- 
näckig und kann den, von seiner neuroti- 
schen Frau etwas gebeutelten, Buchhändler 
Sammy (Patrick Breen) zu einer probeweisen 
Aushilfe überreden. Der Hinweis auf "Chief 
Girardi" mag wohl auch sein übriges getan 
haben, ihn zu überzeugen. 

Es ist bereits dunkel, als Joan beschließt 
nicht länger auf den überfälligen Inhaber zu 
warten, den Laden zu schließen und endlich 
nach Hause zu gehen. Immerhin weiß dort 
niemand von ihren plötzlichen Ambitionen. 
Natürlich regnet es in Strömen und so ist 
Joan erfreut als sich plötzlich ein Mann mit 
Regenschirm behilflich zeigt. Die Begegnung 
ist zu absurd, als daß sie zufällig sein könn- 
te und so beschließt Joan spontan Gott ein 
geheimes Erkennungszeichen vor zu schla- 
gen. Immerhin würde das einiges erleich- 
tern. Aber Gott geht nicht auf den Vorschlag 
ein, fordert sie eher dazu auf in seinen 
Wagen zu steigen. Ein eher schäbiges 
Model, denkt sich Joan, als ihr Blick auf die 
Lenkradstange fällt. Gott sichert sein Auto 
gegen Diebstahl?! Joans Aufmerksamkeit ist 
plötzlich auf 180. Als der Mann sie ins 
Innere des Wagens drängen will, erkennt sie 
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die Situation und schlägt in Panik um sich. 
Nur mit Mühe gelingt es Joan sich seinem 
unbarmherzigen Griff zu entziehen und in 
Richtung des Ladens zu fliehen. Als Joan vor 
dem Schloß steht und verzweifelt den 
Schlüßel sucht, legt sich eine Hand auf ihre 
Schulter; es ist die des zurück gekehrte 
Sammy. Von dem Gewalttäter ist weit und 
breit nichts mehr zu sehen. 


Joan: "Ich bin aber nicht religiös." 

Gott: "Es geht nicht um Religion. Es geht 
darum seine Bestimmung zu erfüllen." 
Joan: "Und ich habe meine noch nicht 
erfüllt?!" 


Als ich mich das erste Mal durch die 
Texte zu JOAN OF ARCADIA 
las, kam ich zu der leicht 
falschen Annahme, daß die 
Grundidee der Serie ledig- 
lich auf dem Prinzip "Gott 
gibt Joan einen Auftrag-der- 
Woche" beruht. Tatsächlich 
sind die Dinge, die Joan tut 
(oder auch nicht tut) aber 
nur die Katalysatoren für 
zig unterschiedliche Dinge, 
die teilweise sogar nur 
dem Betrachter offenkun- 
dig werden. So bekommt 
Joan nur einen Teil ihres 
indirekten Wirkens mit und 
wenn sie sich gelegentlich 
bei Gott über ein Versagen 
ihrerseits beklagt, kann es 
sein, daß er die tatsächli- 
chen (!) Konsequenzen explizit darlegt (in 
Episode 11 landet der Schul-Rowdy trotz 
ihrer Bemühungen vor Gericht. Gott aber 
zeigt ihr alle noch lebenden Opfer des 
Amoklaufs, den sie unwissentlich durch ihre 
Fähigkeit zum Mitgefühl verhinderte). 

Warum Gott sie also darum bittet spon- 
tan einen Job anzunehmen, erfährt Joan erst 
als sich Kevin bei ihr für den schwesterli- 
chen "Wink mit dem Zaunpfahl" bedankt. 
Seit seinem schweren Autounfall, der seine 
Sportlerlaufbahn abrupt beendete, versu- 
chen Helen und Will ihren Sohn dazu zu 
bringen das Leben wieder in die eigenen 
Hände zu nehmen. Den Behinderten- 
Führerschein machen. Einen Job suchen. Er 
aber kanzelte sich nur ab, versuchte seine 
Verbitterung über einen gescheiterten 
Lebensplan mit Sarkasmus und Ablehnung 
zu verdecken. Die Aktion seiner kleinen 
Schwester hat ihn eines besseren belehrt. 

Was Joan allerdings nicht ahnt ist, daß 
der Entführer, der sie vor dem Buchladen ins 
Auto zerren wollte, kurz darauf wegen eines 
Verkehrsdelikts verhaftet und im Anschluß 
zweier früherer Morde an jungen Frauen 
überführt werden konnte. 

Eine weitere Qualität der Serie offenbart 
sich auch durch die gleichmäßige Aufteilung 





18 


der Handlungsstränge auf aller Mitglieder 
der Familie Girardi. Joan ist die zentrale Figur. 
Die Polizeiarbeit ihres Vaters aber entwickelt 
sich von Folge zu Folge zu einer eigenen 
Schiene, die einen vorläufigen Höhepunkt in 
der Aufdeckung krimineller Strukturen inner- 
halb von Polizei-, Justiz- und Verwaltungs- 
behörde der Stadt findet. Ihre Mutter muß 
immer wieder die Rückschläge auffangen, 
die Kevin in seinem Selbstwertgefühl 
zurückwerfen, oder für Spannungen zwi- 
schen ihm und seinem Vater sorgen. Die 
Sorgen zehren schwer an Helens Nerven, 
sodaß sie sich gelegentlich von irrigen 
Wünschen leiten läßt, ihr ältester Sohn 
könne doch irgendwie wieder vollkommen 
gesund werden. Oder sie macht sich einfach 








dadurch Luft, daß sie Father Mallory (David 
Burke) mit all den Fragen konfrontiert, von 
denen sie weiß, daß selbst er als Pfarrer dar- 
auf keine Antworten weiß. Ganz zu schwei- 
gen von den plötzlichen Eskapaden ihrer 
Tochter, oder dem bedrückenden Geheim- 
nis, das Helen mit sich herum trägt. Kevin 
wiederum nimmt bald eine Stelle als 
Faktenprüfer der örtlichen Zeitung an und 
beginnt sich wieder aktiv für Sport zu inter- 
essieren. Seine Chefin in der Redaktion, 
Rebecca (Sydney Tamiia Poitier), scheint sich 
über fachliche und persönliche Kabeleien 
hinweg auch privat für ihn zu engagieren. All 
diese Turbulenzen sind für Joans jüngeren 
Bruder eher aus der Sicht des Forschers von 
Interesse; obwohl schon bald klar wird, daß 
seine Fixierung auf wissenschaftliche 
Aspekte nur sein Schutz vor der Welt dar- 
stellt. Luke muß bald erkennen, daß sich 
Formeln nicht dafür eignen erwachsen zu 
werden, oder jemand wie Grace Polk (Becky 
Wahlstrom) zum Tanzball einzuladen. 
Gefühle laßen sich nun einmal nicht im vor- 
aus berechnen - auch wenn man noch so 
ein Genie ist. 

Nicht zur Familie Girardi zählend, aber für 
Joan nicht minder wichtig sind ihre beiden 
Freunde; Grace, die burschikose Verweigerin 


aller Standard-Werte der Gesellschaft. Seien 
es nun "Pünktlichkeit", "Höflichkeit", "Fleiß", 
oder "Hausaufgaben". Trotzdem bringt sie es 
fertig zu den Guten in der Schule zu zählen. 
Ihr Auftreten ist rauh und keiner darf ihr je 
schräg von der Seite kommen (eine 
Erfahrung, die auch Joan machen muß, als 
sie sich von anderen dazu überreden läßt, 
heraus zu finden ob Grace lesbisch sei). 
Ihre Kommentare sind immer trefflich, wenn 
auch nicht immer treffend ("Achtung! 
Mutterschiff auf 11 Uhrl"). Grace schenkt ihre 
Freundschaft in abgestimmten Dosen, die 
sich zwischen spitzen Bemerkungen in 
Deckung werfen ("Das Teilen der Nahrung 
gilt in vielen Kulturkreisen als Zeichen der 
Freundschaft. Versau' es jetzt nicht mit dei- 
nem Geplapper, Joan!"). 
Nicht zuletzt wäre da noch 
Adam Rove (Cristopher 
Marquette, den Joan 
zunächst für einen leicht 
autistisch wirkenden 
Sonderling hält, der unter 
dieser Schutzschicht aber 
nur seine Sensibilität ver- 
steck, um sie keinem 
Fremden erklären zu müs- 
sen. Adam hat in frühen 
Jahren seine Mutter verloren 
und so fertigt er ausdauernd 
bemerkenswert seltsame 
Kunstwerke an, weil sie ihr 
immer so sehr gefielen. Jane 
ist nach Grace die erste, der 
er sein tatsächliches Ich 
zeigt. Adam nennt Joan kon- 
sequent nur "Jane", weil sein Gedächnis 
nicht richtig herum funktioniert, wie Grace 
einmal vermutet. In dem Maße wie er sich 
Joan nähert öffnet sich Adam auch Helen, 
deren mütterliche Gefühle er unbewußt zu 
suchen scheint. Zur großen Krise zwischen 
Adam und Joan kommt es, als sie aus schie- 
rer Verzweiflung eines seiner Kunstwerke 
zerschlägt, das er für viel Geld hatte verkau- 
fen können (worauf Adam die Schule hatte 
schmeißen wollen!). 


JOAN OF ARCADIA ist eine Serie, deren 
Qualitäten mich stark an PICKET FENCES 
zurück denken laßen. Gut ausgearbeitete 
Stories von blendend spielenden Darstellern 
getragen. Der einzige Unterschied zu David 
E. Kelleys ambitioniertem Erfolgswerk ist der 
phantastische Bezug von JOAN; ein Bezug, 
der allerdings jede Folge tief in die 
Realitäten des menschlichen Dramas, 
genannt Leben, dringen läßt. In den Staaten 
erfolgreich (zwei Golden Globe-Nominie- 
rungen für Amber Tamblyn) kann ich den 
Girardis nur ein langes Leben im hiesigen 
Privat-TV wünschen. Joan, Helen und Grace 
haben es sich verdient. 


(6.Januar 05 - robert musa) 
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Neue Heftroman- 
serie bei Bastei 


“Mit Commander Frost in eine 
bessere Zukunft! 

Am 15. Februar 2005 startet beim Bastei 
Verlag mit Sternenfaust eine neue Space 
Opera. Zur Handlung: Im Jahr 2250 kämpft 
Captain Dana Frost gemeinsam mit der 
Crew des Leichten Kreuzers STERNENFAUST 
für eine erstrebenswerte Zukunft des 
Universums...” 


STERNEN. 
* FAUST 


= 

= 
= 
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Ein 
neuer Captain 





So beginnt die Pressemitteilung des von 
Bastei ausgesandten Rundschreibens. Mit 
der zugehörigen Internetseite hat man sich 
jedenfalls Mühe gegeben. Alfred Bekker, der 
Autor der ersten Ausgabe, ist jedenfalls im 
Fandom kein Unbekannter und es wäre 
wünschenswert, wenn sich in Richtung SF 
mal wieder etwas etablieren könnte, was 
nicht aus dem Startrek Merchandising oder 
Starwars Dunstkreis stammt. Die Adresse der 
Homepage, die neben Hintergrundinforma- 
tionen ein auch schon genutztes Forum bie- 
tet: http://www.bastei.de/sternenfaust 

m 


Jeffrey Carver 


Im Hyperraum 


Gerne einmal hätte ich die Frage beantwor- 
tet, ob SF-Leser tatsächlich so schlichten 
Gemüts sind oder ob sie von Herausgebern 
nur dafür gehalten werden? Ich hoffe, die 
schlechten Verkaufszahlen für Jeffrey Carvers 
"Im Hyperraum" werden bestätigen, dass sie 
anspruchsvollere Lektüre wünschen. 


"Im Hyperraum" ist ein dickes und 
schweres Buch, schlecht in der Badewanne 
zu lesen und förderlich für ein Nacken- 
Schulter-Syndrom beim Transport in der 
Handtasche. Die 733-seitige Schwarte 
besteht aus zwei eigenständigen Romanen, 
die jedoch im selben Universum angesiedelt 
sind, was im Genre gute Tradition hat. 
Insbesondere steht im Mittelpunkt beider 
Romane die spezielle Art und Weise mittels 
gedanklicher Visionen den Hyperraum zu 
durchqueren, wozu es besonderer mentaler 
Fähigkeiten bedarf. Grundsätzlich keine 
revolutionär neue Idee innerhalb des SF- 
Genres... Im ersten Roman wird diese Art 
des Fliegens eines Sternenschiffes entdeckt 
und im zweiten, der Generationen später 
spielt, ist sie längst Routine. 


In beiden Romanen ist die Erfahrung des 
Fliegens gleichzeitig Vehikel für eine persön- 
liche Weiterentwicklung der jeweiligen 
Hauptfigur. Bizarre Begegnungen, Abenteuer 
und unerwartete Freundschaften sind 
jeweils die Stationen auf dem Weg von 
zunächst Panglor Balef, dem als leicht ver- 
rückt beschriebenen Piloten und später Jael 
LeBrae, die gegen das Stigma eines in der 
Raumfahrergilde in Ungnade gefallenen 
Vaters zu kämpfen hat. Beide haben 
Schwierigkeiten mit der Kommunikation mit 
anderen Menschen und suchen sich 
Gefährten, die in ihrer Funktion dem klassi- 
schen Schäferhund in keinem Punkt nach- 
stehen, denn schließlich ist der Hund der 
bessere Mensch - sagen Hundeliebhaber. 
Panglor Balefs "Freund" ist eine Ou-Ralot, die 
mich bei Carvers Beschreibung deutlich 
an einen Wolpertinger erinnerte, und 








emphatisch so begabt ist, dass sie die 
Gefühle der Menschen verstärkt. Die 
Pilotin Jael wiederum fasst Vertrauen 
zu einem virtuellen Papagei mit 
erstaunlichen Pilotenqualitäten. Und 
eigentlich sind die Hauptfiguren mit 
| ihren charakterlichen Macken und 
ihren schrägen Begleitern sympathisch. 
| Potenzial genug, um einen Roman zu 
tragen, hätten sie sicher auch gehabt, 
aber leider hat der amerikanische 
Autor nur eindimensionale Stories um 
i die beiden gestrickt. Viele weitere 





FO 188 - 02/05 


Personen tauchen ohnehin nicht auf 
und komplexe Beziehungskisten werden gar 
nicht erst geöffnet, was bei den 
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Persönlichkeiten der Hauptdarsteller prakti- 
scherweise auch nicht in Frage kommt. Der 
Autor bleibt erzähltechnisch ausschließlich 
bei den Beiden, weitere Handlungsstränge 
werden nicht geknüpft. Einblicke in das 
Seelenleben der leicht neurotischen Piloten 
hätte vielleicht qualitative Pluspunkte erge- 
ben, aber die Fähigkeit hat Carver nicht, 
Psychen sensibel auszuloten und mit schö- 
nen Worten zu beschreiben. Überhaupt - die 
Worte: Ein großer Meister der Sprachbeherr- 
schung ist Carver nicht. Einfach konstruierte 
Sätze, Plattitüden und Trivialitäten geben 
sich die Hand. Das Ganze unterhält nur des- 
wegen in bescheidenem Umfang, weil ver- 
mutet werden darf, dass der amerikanische 
Autor mal einen Schreibworkshop besucht 
hat und dort wenigstens gelernt haben mag, 
wie ein Spannungsbogen aufgebaut wird. 
Die wohlwollende Rezensentin hat sich also 
durch die Seiten gearbeitet, ließ sich locken 
von billigen Cliffhangern und war immer 
wieder überrascht, wie armselig Romane 
geschrieben sein können. 

Nein wirklich, die Mühe der Übersetzung, 
vor allem auch die Kosten, hätte man sich 
sparen können. Lieber einen deutschen 
Autor unterstützen, damit es sich besser ver- 
kauft kann man ihm ja ein englisches 
Pseudonym verpassen. Die schlechten 
Romane deutschsprachiger Autoren und 
Autorinnen, die ich im letzten Jahr gelesen 
habe, waren jedes einzelne immer noch 
besser als Carvers Doppelschlag. 


Meine enttäuschten Augen haben gera- 
de auf meinem Schreibtisch den neuen 
Baxter entdeckt. "Der Orden" heißt das Werk 
und den werde ich für den nächsten FO 
lesen und der wird mir gewiss über diese 
Leseerfahrung hinweg helfen... 


ddd 
Jeffrey A. Carver 
Im Hyperraum 
Heyne 52008, 14++ 
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Der Festa Verlag 


Ein Artikel von Andreas Nordiek 


Frank Festa zählt seit einigen Jahren zu den 
rührigsten Verlegern in Sachen Dunkle 
Phantastik und Horror. In Zusammenarbeit 
mit Michael Nagula startet zudem im 
November die Reihe Festa-SF. Grund genug 
also Frank Festa und seinen verlegerischen 
Weg ein wenig näher vorzustellen. 














Geboren wurde Frank Festa Anfang 1966 
in Düsseldorf, wo er auch aufwuchs und 
seine Jugend verbrachte. Aufgrund seiner 
sozialen Herkunft - beide Elternteile ent- 
stammten der Arbeiterklasse - blieb ihm 
eine höhere Schulbildung mangels Förde- 
rung durch seine Umwelt verwehrt. Statt 
dessen begann er mit 16 eine Lehre zum 
Kraftfahrzeugmechaniker, für die er von 
Beginn an kein Interesse entwickeln konnte, 
war danach als Fabrikarbeiter tätig und lebte 
ein Jahr lang in Italien, dem Heimatland sei- 
nes Vaters. 1989 lernte er seine jetzige Frau 
Inge kennen mit der er zwei Kinder hat. 
Bereits in seiner Jugend las er viel und ver- 
suchte sich als Schriftsteller. 


Am Anfang seiner verlegerischen Tätig- 
keit, die auch außerhalb des Fandoms wahr 
genommen wurde, stand die EDITION MET- 
ZENGERSTEIN (benannt nach der ersten, ver- 
öffentlichten Kurzgeschichte Edgar Allen 
Poes). Als Frank Festa diese Mitte 1996 
gründete, arbeitete er noch in einer Fabrik 
als Schichtarbeiter. Eine Tätigkeit, die er rein 
des Geldes Willen ausübte, um seine 
Familie ernähren und seine verlegerischen 
Pläne finanzieren zu können. 

Herz und Seele des Kleinverlages war 
natürlich Frank Festa, unterstützt von 
Autoren wie Malte Schulz-Sembten und 
Eddie M. Angerhuber, die ihm einen Teil der 
verlegerischen Arbeit abnahmen und gleich- 
zeitig auch mit je einer Kurzgeschichten- 
sammlung im Verlag vertreten waren. 

Mit "Hippokratische Geschichten" von 
Malte S. Sembten begann im Oktober 1996 
die Erfolgsgeschichte der EDITION METZEN- 
GERSTEIN. In den nachfolgenden zwei Jah- 
ren erschienen insgesamt 8 Kurzgeschich- 
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tenbände und Romane von Henry S. 
Whitehead, Michael Siefener, Thomas 
Ligotti, Frank Festa, Kai Meyer, Eddie M. 
Angerhuber und Ramsey Campbell. Eine 
bunte Mischung von international bekann- 
ten Autoren wie Thomas Ligotti und Ramsey 
Campbell, ergänzt um Kurzgeschichten und 
Novellen aufstrebender deutsprachiger 
Autoren, die vor allem in der Phantastik- 
szene großen Anklang fand. 


Den entscheidenden Schritt zum Verleger 
vollzog Frank Festa dann Anfang 1999. Er 
selbst schilderte diese Entscheidung so: 
"Nun, Anfang des Jahres ist mir traurig 
bewusst geworden, dass mein Leben an 
einem toten Punkt angelangt war... acht 
Jahre im Schichtdienst, zwei kleine Kinder, 
dazu der Verlag Metzengerstein, kaum 
Schlaf, kein Geld, denn alles ging ja in den 
Verlag.. Ich war absolut fertig mit mir und 
meiner Umwelt. Ich hasste mich. Alles 
erschien mir sinnlos. Wirklich alles!!! Da lief 
nix mehr! Auch Inge, meine Frau, hatte 
genug von diesem Spinner, der irgendwann 
den "großen Roman" schreiben wollte... 
Dann erwachte ich eines morgens und wus- 
ste instinktiv, was ich tun muss: Sofort kün- 
digen!..." 

Auszug Interview phantastik.de vom Frühjahr 2000 


Diese Entscheidung bildete die 
Initialzündung, denn danach ging es fast 
stetig bergauf. Nun konnte er sich mit 
ganzer Kraft seiner Berufung widmen, pro- 
duzierte in diesem Jahr insgesamt elf 
Bücher, bezog ein großes Haus im Wester- 
wald und legte den Grundstein für seine 
Zusammenarbeit mit Jörg Kaegelmann, dem 
Inhaber des BLITZ-Verlags. Diese führte dazu, 
dass er am 01.01.2000 stellvertretender 
Verlagsleiter beim BLITZ-Verlag und somit 
die rechte Hand von Jörg Kaegelmann 
wurde. 

Obwohl Frank Festa die EDITION MET- 
ZENGERSTEIN einstellen und sich auf Reihen 
wie H.PLOVECRAFTS BIBLIOTHEK DES 
SCHRECKENS konzentrieren wollte, wurde 
die Edition zur Freude der Leser unter der 
Ägide des BLITZ-Verlags weitergeführt und 
lediglich sein eigener Verlag eingestellt. 

Dies stellte sich als richtige Entscheidung 
heraus, denn die Edition hatte sich inner- 
halb der Phantastikszene bereits einen 
guten Namen erarbeitet. Es gelang ihm nun 
verstärkt international bekannte Autoren zu 
präsentieren. Mit "Lovedeath" von Dan 
Simmons und "Spiel des Verderbens" von 
Clive Barker erschienen zwei der wohl 
bekanntesten Phantastikautoren der Welt 
beim BLITZ-Verlag. Hinzu kamen Kurzge- 
schichtensammlungen und Romane von 
Terry Lamsley, Eric Count Stenbock, Brian 


Hodge, Tom Piccirilli und David ]J. Schow. 
Ergänzt wurde die Reihe durch eine von 
Frank Festa zusammengestellte Anthologie 
mit dem Titel "Psychoexpress". 

Im Verlaufe des Jahres 2000 baute er die 
Reihe H.P. Lovecrafts Bibliothek des 
Schreckens aus und startete neue Projekte 
wie "Meisterwerke der Phantastik", 
"Necroscope" und eine allgemeine 
Hardcover-Reihe. Den Markt immer im Auge 
behaltend drückte er dennoch dem BLITZ- 
Verlag seinen verlegerischen Stempel auf. 

Ein wenig überraschend hingegen die 
Aussage: "Der Schriftsteller Frank Festa ist 
tot!", denn immerhin erschien in der Edition 
METZENGERSTEIN ein Band mit Erzählungen, 
die schriftstellerisches Potential andeuteten 
und von den Leser durchaus gelobt wurden. 


Der nächste große Schritt führte Frank 
Festa zu seinen Wurzeln zurück. Anfang April 
2001 gründete er den Festa-Verlag und 
wurde wieder sein eigener Herr. Die Rechte 
an seiner im BLITZ-Verlag eingebrachten 
Reihe EDITION METZENGERSTEIN und an den 
durch ihn initiierten Reihen beim BLITZ- 
Verlag konnte er Jörg Kaegelmann abkaufen, 
so dass es zu keinen Bruch im Verlags- 
programm kam und bereits angekündigte 
und geplante Werke nun im Festa-Verlag 
erscheinen konnten. Die Voraussetzungen 
für Frank Festas eigenen Kleinverlag hätten 
besser nicht sein können. 


Im Jahre 2001 startete auch die erste, 
verlagsübergreifende Kooperation mit dem 
Zaubermond Verlag. Zusammen wurde die 
Post-Doomsday-Serie "Ashes" herausgege- 
ben, die hierzulande überaus kontrovers dis- 
kutiert wurde. Insgesamt erschienen ledig- 
lich drei Bände dieser Endzeit-Saga, die sich 
in den USA einer großen Fangemeinde 
erfreuen soll, hierzulande aber die in sie 
gesetzten Erwartungen nicht erfüllte. Die 
durchweg schlechte Kritik in Medien wie 
phantastisch! und fallende Verkaufszahlen 
sorgten letztlich dafür, dass "Ashes" bereits 
nach einigen Monaten eingestellt wurde. 
Eine weitere Kooperation mit dem Zauber- 
mond Verlag fand daraufhin nicht statt. 


Bekanntlich ist aller Anfang schwer. Frank 
Festa in einem Interview mit phantastik.de 
im Sommer 2002: "Aber ich muss zugeben, 
dass mir im Frühjahr und Sommer doch 
ganz anders wurde, als die Eurodepression 
zuschlug, der Verkauf in den Keller ging und 
ich schon dachte, ich bin morgen pleite und 
erledigt. Aber das war nur eine Markt- 
schwankung, da musste der Verlag durch. Es 
geht mir, in jeder Beziehung, von Tag zu Tag 
besser. Ich bin sehr zufrieden." 
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Zu den bislang schon verlegten Reihen 
EDITION METZENGERSTEIN, H.P. LOVECRAFTS 
BIBLIOTHEK DES SCHRECKENS und NECROS- 
COPE wurden die Reihen Die Bizarre 
Bibliothek mit klassischen Werken, eine 
Dark-Fantasy-Reihe und die Reihe NOSFERA- 
TU, in der zeitgenössische Vampir-Titel u.a. 
mit Romanen von PN. Elrod, Chelsea Quinn 
Yarbro und Nancy Kilpatrick erscheinen, auf- 
gelegt. 


Als Fehler stellte sich die Umstellung der 
Bände der EDITION METZENGERSTEIN von 
Paperback auf Hardcover heraus. Erschien 
der Erzählband "In einer fremden Stadt, in 
einem fremden Land" von Thomas Ligotti im 
Frühjahr 2001 noch im Paperback, wurde 
"Parasit' von Richard Laymon bereits als 
Hardcover verlegt. Die dadurch notwendige 
Preiserhöhung konnte Frank Festa am Markt 
nicht durchsetzen und zog dann wenig spä- 
ter die Konsequenzen. Die EDITION METZEN- 
GERSTEIN wurde nach 20 Ausgaben im 
Frühjahr 2002 eingestellt. 


"Die Bizarre Bibliothek" entpuppte sich 
als Nachfolgereihe der "Meisterwerke der 
Phantastik", die beim BLITZ-Verlag lediglich 
auf zwei Bände kam. Die bereits angekün- 
digten Titel erschienen teilweise innerhalb 
der neuen Reihe. So z.B. "Die dunkle 
Kammer" von Leonard Cline und die Kurz- 
geschichtensammlung "Berührungen der 
Nacht", zusammengestellt von Frank Rainer 
Scheck und Erik Hauser. 


Die Reihe NOSFERATU entwickelte sich 
überaus positiv. Frank Festa zu den Gründen 
"Die Qualität. Ich habe einfach die besten 
Serien eingekauft. Die Saga um den Grafen 
von Saint-Germain von Chelsea Quinn 
Yarbro etwa..." (phantastik.de) Zudem erwies 
sich der von H.R. Giger zusammengestellte 
Kurzgeschichtenband entgegen des Markt- 
trends als Verkaufsschlager, so dass für 
2005 ein zweiter Band in Planung ist. 
Neben weiteren Werken von PN. Elrod, 
Chelsea Quinn Yarbro und Nancy Kilpatrick 
werden Romane von Richard Laymon und 
Nancy A. Collins erscheinen. Gerade letztere 
hat mit ihren Vampirromanen um Sonja Blue 
vor Jahren bereits für großes Aufsehen 
gesorgt. Damals erschienen diese Romane 
beim Goldmann Verlag als Taschenbuch und 
sind längst nur noch antiquarisch erhältlich. 
In die Reihe NOSFERATU gliedern sie sich 
vorzüglich ein und dürften sich auch ent- 
sprechend verkaufen. 


Ein weiteres Highlight stellt die von Kai 
Meyer konzipierte und vom amerikanischen 
Autor James A. Owen verfasste Serie 
"Mythenwelt", die als Hardcover auf dem 
Markt gebracht wurde, dar. Wie sich heraus- 
stellte eine überaus kluge verlegerische 
Entscheidung, denn diese Serie erntete 
soviel Lob und brachte entsprechende 
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Verkaufszahlen, dass sich der Piper-Verlag, 
der für sein anspruchsvolles Fantasy-Pro- 
gramm bekannt ist, die Taschenbuchrechte 
sicherte. Im Oktober 2004 erschien mit "Die 
ewige Bibliothek" der erste Roman aus der 
Serie als Taschenbuch. 


Auf die Frage, ob "ein Markt für derartig 
weit gestreute Titel in Deutschland vorhan- 
den ist" antwortete Frank Festa: ".. Würde 
ich nur Horror verlegen, so hätte ich ein 
möglicherweise zu kleines Publikum. Durch 
das etwas weiter gestreute Programm errei- 
che ich mehr Leute, pflege diverse Vertriebs- 
kanäle, es kommt so auch zu Kopplungs- 
effekten. Das ältere Publikum der Klassiker 
kauft schon mal einen Band "Necroscope", 
oder umgekehrt". Hierin dürfte sicherlich ein 
Erfolgsgrund des Festa-Verlags liegen. 


Eine wichtige Entscheidung, die sowohl 
den Verlag als auch das Privatleben Frank 
Festas und seiner Familie berührte, war der 
Umzug im Herbst 2002 vom Westerwald in 
die Bücherstadt Leipzig. Frank hierüber: 
"Leipzig war eine goldrichtige Wahl. Abgese- 
hen von der Freundlichkeit und Hilfsbereit- 
schaft der Menschen, bieten sich für einen 
Verlag hier viele Möglichkeiten. Ich habe 
noch nie in solch kurzer Zeit so viele 
bekannte Leute kennen gelernt, speziell aus 
dem Medienbereich." 

Auch für die Verlagsarbeit brachte der 
Umzug einige Veränderungen mit: "... vorher 
hatte ich ein Arbeitszimmer in der Wohnung, 
längst schaffe ich nicht mehr alle Arbeiten. 
Festa ist kein Ein-Mann-Verlag mehr, wir 
haben erste Mitarbeiter eingestellt." 
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Ein weiterer Baustein im Festa-Verlag 
kam mit den Hörbüchern hinzu. Produziert 
werden diese von LPL records hinter dem 
Lars Peter Lueg steht. Vertont werden mitt- 
lerweile Kurzgeschichten, die sich in den 
Kurzgeschichtenbänden des Festa-Verlags 
finden, die Serie "Necroscope" und Werke 
von H.Plovecraft. Mit Lars Peter Lueg hat 
Frank Festa nicht nur einen Partner gefun- 
den, der ebensolche Ansprüche an die von 
ihm produzierten Hörbücher stellt wie Frank 
Festa an seine Bücher, sondern auch einen 
Freund, wie er in einem Interview mit 
Carsten Kuhr Mitte 2002 preis gab. 

So richtig ins rollen kam das Projekt 
Hörbücher, seitdem diese zusammen mit 
den Hörbüchern von Bastei vertrieben wer- 
den und somit einfach in jeder größeren 
Buchhandlung präsent sind. Da Hörbücher 
immer noch voll im Trend liegen, steht einer 
weiteren Erfolgsstory momentan nichts im 
Wege. Selbstverständlich findet sich auf der 
Verlagshomepage auch eine Verlinkung zu 
LPL records. 


Daß Frank Festa bei weitem nicht nur 
den Taschenbuchmarkt bedient, sondern 
auch die Liebhaber phantastischer Literatur, 
zu denen er schließlich selbst gehört, fest im 
Blick hat, stellen einige Sonderausgaben 
unter Beweis. So erschien noch beim BLITZ- 
Verlag Thomas Ligottis Kurzgeschichten- 
sammlung "In einer fremden Stadt, in einem 
fremden Land" in einer auf 350 Exemplare 
limitierten von H.R. Giger mit Bildbeigaben 
versehenen Hardcoverausgabe. Im April 
2002 wurde ebenfalls als Hardcover die 
Novelle "Das Geheimnis von Innsmouth" 
von Basil Copper aus dem Jahre 1994 in 
einem auf 400 Exemplare limitierten und 
vom Autor signierten Sonderband verlegt. 

Dann wurde mit "Punktown" von Jeffrey 
Thomas im Dezember 2003 der erste Band 
der Reihe NERVERMORE ausgeliefert. Diese 
Reihe wird hochwertig gedruckte und verar- 
beitete Hardcoverausgaben außergewöhnli- 
cher Kurzgeschichtensammlungen und 
Romane bieten. So erschien der erste Band 
als Hardcover mit Schutzumschlag, Lese- 
bändchen, einen eigens für diese Ausgabe 
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verfasstem Vorwort von Michael Marshall 
Smith, Titelvignetten von H.R. Giger, signiert 
von Thomas, Marshall Smith und Giger und 
einer signierten Postkarte von Jeffrey 
Thomas. Die Vorzugsausgabe ist jeweils auf 
333 Exemplare limitiert. In vergleichbarer 
Ausstattung erschien im Mai 2004 der 
Kurzgeschichtenband "Der Fluch der SIEBEN 
STERNE" von Kim Newman und als dritter 
Band wird eine Sammlung mit fünf 
Kurzgeschichten von S.P. Somtow wahr- 
scheinlich noch im Jahre 2005 erscheinen. 
Von S.P. Somtow erschien im Festa-Verlag 
bereits sein Roman "Dunkle Engel", der nun 
auch als Taschenbuch nachgedruckt wurde. 

NEVERMORE läst wirklich keine Wünsche 
eines Buchliebhabers offen. 





Frank Festa mit Andreas Eschbach 


"Liebe Nachtschattengewächse, mit der 
Herausgabe dieses Magazins erfülle ich mir 
einen lang gehegten Traum - bereits seit 
meinem zwölften oder dreizehnten 
Lebensjahr, als ich die Werke von Howard 
Phillips Lovecraft und anderen Horrorautoren 
zum ersten Mal las, schwärmte ich davon, 
ein deutsches Pedant zum amerikanischen 
Pulp Magazin "Weird Tales" zu veröffentli- 
chen... Nun erfülle ich mir meinen Traum, 
mehr als zwanzig Jahre später...". Diese lei- 
denschaftlich verfaßten Sätze bilden den 
Anfang des Vorworts von "OMEN 1 - Das 
Horror-Journal" und zeigen deutlich, welche 
Vorstellungen Frank Festa mit diesem ver- 
bindet. In der Erstausgabe, die im August 
2003 als Paperback erschien, finden sich u.a 
Beiträge von und mit Kim Newman, Richard 
Laymon, Jeffrey Thomas, S.T. Joshi, Michael 
Marshall Smith, William Hope Hodgson, 
Andreas Gruber und M.M. Smith. Da Dirk 
Berger als Redakteur ausgestiegen ist und 
Frank Festa nur nebenbei die Beiträge für 
die zweite Ausgabe zusammenstellen kann, 
verzögert sich die zweite Ausgabe bis in das 
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zweite Quartal 2005 hinein. Mit dabei sind 
u.a. Tim Powers, Clive Barker, Neil Gaiman, 
Henry Kuttner, Brian McNaughton 


Das Jahr 2003 gestaltete sich für den 
Festa-Verlag insgesamt sehr erfolgreich, trotz 
des schwachen Buchmarktes und der allge- 
meinen wirtschaftlichen Stimmungslage. Der 
Umsatz steigerte sich um über 50% und im 
Februar 2004 wurde die Grenze von 


100.000 verkauften Büchern überschritten. 
Frank Festa zu den Zielen 2004 und mögli- 
chen Wachstumsgrenzen: 

"Ich hatte mir Anfang des Jahres für 2004 
einen weiteren Umsatzzuwachs von etwa 
50% erhofft - das ich doch klar; was man 
einmal geschafft hat, glaubt man locker wie- 











derholen zu können. Doch dem wird viel- 
leicht nicht so sein, wie ich jetzt Mitte 2004 
erkennen muss, das das Jahr ist ja noch 
rum... Als ein Verlag, der rein phantastische 
Literatur publiziert, muss ich mir bewusst 
sein, dass es ein begrenztes Publikum gibt, 
denn nicht jeder interessiert sich für 
Vampire, Werwölfe und fremde Planeten 
und nochweniger lesen überhaupt Bücher. 
Festa scheint inzwischen einen Großteil der 
Phantastik-Leser erreicht zu haben. Das 
heißt nicht, dass nun keine Zuwächse mehr 
möglich sind, nein, da ist noch "Musike 
drin", aber das Wachstum wird jetzt langsa- 
mer vor sich gehen, und damit bin ich auch 
zufrieden, das ist vielleicht gesündern und 
stabiler. 

Solange wir unser Stammpublikum 
behalten und nach und nach neue zufriede- 
ne Leser gewinnen, sehe ich noch lange 
keine Wachstumsgrenze. Wo diese Grenze 
liegt, kann ich Ihnen leider nicht genau 
beantworten. Von den durchschnittlichen 
Auflagen her gesehen, wird sie etwas zwi- 
schen 3.000 und 6.000 pro Titel liegen, 
doch das ist schwer zu schätzen. Bei eini- 


gen Büchern haben wir auch schon mehr 
verkauft - manchmal waren es natürlich 
auch viel weniger. Es kommt zudem darauf 
an, wie lange ein Titel lieferbar ist. Ich kann 
irgendeinen Roman 50.000 mal verkaufen, 
in 10, 20 oder 50 Jahren. Es ist also eine 
schwierige Frage, ich wünschte, ich wüsste 
darauf eine Antwort, dann hätte ich viel 
weniger kalkulatorisches Risiko zu tragen." 


Im letzten Jahr dann startete Frank Festa 
gleich drei Taschenbuchreihen, die ein viel- 
fältiges Spektrum an phantastischer Literatur 
bieten und gleichzeitig den marktwirtschaft- 
lichen Erfordernissen gerecht werden, denn 
auch der Festa-Verlag spürte die Kaufzurück- 
haltung gerade im Bereich der teueren 
Hardcoverausgaben. Der Großteil der Phan- 
tastikleser greift zum kostengünstigeren 
Taschenbuch und nicht mehr zum Hard- 
cover. Eine Entwicklung, die von den 
Genrefans bedauert wird, auf die ein Verlag 
aber reagieren muss. 


So startete die Reihe HORROR-TASCHEN- 
BÜCHER im Sommer gleich mit drei deut- 
schen Romanerstausgaben von Graham 
Masterton, Brian Hodge und Sean Costello, 
um dann mit einem Mix aus Nachdrucken 
von bereits im Verlag im Hardcover erschie- 
nen Romanen und bislang unveröffentlich- 
ten Werken fortzufahren. Wobei bei den 
Nachdrucken ein Ende absehbar ist, da ver- 
gleichsweise wenig Titel zur Verfügung ste- 
hen. 

Die neue Horror-Taschenbuchreihe stieß 
bei den Buchhandlungen auf gesteigertes 
Interesse, denn eine eigenständige Horror- 
Taschenbuchreihe gab es auf dem bundes- 
deutschen Buchmark bereits seit Jahren 
nicht mehr und eine solche deshalb aus der 
Masse der Buchserien herausragt. 

In der nächsten Zeit sind Titel von 
Richard Laymon, Brian Hodge, Nancy A. 
Collins, Brian Lumley u.a. angekünditg. Pro 
Jahr kommt eine umfangreiche Anthologie 
unter dem Titel "Necrophobia - Meister der 
Angst" hinzu, in der Frank Festa lesenswerte 
Kurzgeschichten präsentieren wird. Inner- 
halb einer Reihe, die fast ausschließlich auf 
Romantitel setzt, stellt die Herausgabe einer 
Kurzgeschichtensammlung sicherlich ein 
kalkulierbares Risiko dar. 


Mit der ALLGEMEINEN REIHE verfolgt 
Frank Festa dagegen ein anderes Ziel. Diese 
Reihe dient ihm als Testreihe, in der vor 
allem Titel erscheinen, die inhaltlich keiner 
anderen Reihe zugeordnet werden können. 
Dies trifft sowohl auf die Sachbücher zu wie 
auch auf den Roman "Ciara", verfasst von 
Nicole Rensmann, der im Frühjahr erschei- 
nen wird. Gestartet ist diese Reihe mit 
einem knapp 600 Seiten umfassenden 
Taschenbuch, welches Romane von Gustay 
Meyrink, Sarban und Abraham Merritt bein- 
haltet. Der Roman von Sarban erschien 
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bereits als Paperback vor Jahren innerhalb 
der MEISTERWERKE DER PHANTASTIK, her- 
ausgegeben noch vom BLITZ-Verlag. Gefolgt 
dann von "Der Mann ohne Gesicht - 
Moderne Legenden" zusammengestellt von 
Boris Koch, der hier 100 unglaubliche 
Geschichten zusammentrug. Aufgrund des 
nicht vorhandenen Konzeptes und des 
Experimentiercharakters dieser Reihe, wer- 
den vergleichsweise wenig Titel veröffent- 
licht, die aber gerade für Phantastikleser, die 
sich ausführlicher mit ihrem Hobby beschäf- 
tigen, interessant sein können. 


Im Frühjahr 2004 wurde die Gründung 
der Festa & Nagula OHG bekannt gegeben 
und gleich auch die ersten Titel dieses 
neuen Verlages, der ausschließlich Science- 
Fiction Werke herausbringen wird und somit 
die Palette der Genres verbreitet. Frank Festa 
stellt zurecht klar, dass aus dem "Haus des 
Horrors" ein "Haus der Phantastik" gewor- 
den ist. Wobei es sich bei der Festa & 
Nagula OHG um einen eigenständigen 
Verlag handelt, der lediglich den Namen 
Festa als eingeführten Seriennahmen nutzt 
und die Vertriebsstruktur des Festa-Verlags. 
Ansonsten sind beide Verleger finanziell an 
diesem Verlag beteiligt. 

Michael Nagula, ein ausgewiesener 
Kenner der Phantastikszene, Übersetzer, 
Herausgeber von Anthologien und als Perry 
Rhodan-Autor vielen SF-Lesern ein Begriff, 
ist für die Zusammenstellung des Pro- 
gramms hauptverantwortlich. 

Zum Verlagsprofil äußerte sich Michael 
Nagula im Dezember 2004 gegenüber Mr. 
Fantastik (www.misterfantastik.de): ".Unsere 
Autoren erzählen. Sie sind stilsicher und rei- 
hen nicht bloß Actionszenen aneinander 
oder spekulieren über das Leben im fünfzig- 
sten Jahrtausend und in der n-ten 
Dimension. Sie schreiben nachvollziehbar. ... 
Wir haben Autoren, die erzählen! Die aus 
dem Hier und Heute in die Zukunft verlän- 
gernd erzählen, und zwar so, dass wir uns 
noch mit den Personen identifizieren kön- 
nen, obwohl alles in fremden Welten spielt, 
die aber nicht so fremd sind, dass uns die 
Vorstellungskraft verlässt... Ich glaube, der 
gemeinsame Nenner unserer Bücher ist 
Realismus, Nachvollziehbarkeit. Das ist 
unser Auswahlkriterium..." 

Dies dürfte auf die ersten fünf Titel auf 
alle Fälle zutreffen. Michael Nagula hat mit 
Dan Simmons, Orson Scott Card, Nancy 
Kress und John Barnes Werke von Autoren 
eingekauft, die hierzulande bereits verlegt 
wurden und werden. Wobei die letzten drei 
von ihren bisherigen Verlagen Heyne und 
Bastei-Lübbe nicht mehr berücksichtigt wer- 
den. Robert ]. Sawyer, ein überaus erfolgrei- 
cher Autor in den USA, wurde hierzulande 
hingegen noch gar nicht verlegt. Geplant 
sind von Orson Scott Card vier in sich abge- 
schlossene Romane um den Straßenjungen 
Bean, die vor den Romanen über Ender 
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Wiggin, die vor Jahren bereits bei Bastei- 
Lübbe erschienen, angesiedelt sind, eine 
Trilogie von Nancy Kress und eine von 
Robert ]. Sawyer. Ergänzt werden diese 
durch weitere, in sich abgeschlossene 
Romane. Natürlich bleibt die Leserreaktion 
abzuwarten, ob aus wirtschaftlichen 
Gründen auch alle Romane tatsächlich 
erscheinen werden. 

Michael Nagula kann jedenfalls aus dem 
Vollen schöpfen, denn dank der Reduzie- 
rung oder dem Komplettwegfall der SF- 
Reihen wurden diverse, wirklich gute Ro- 
mane und Kurzgeschichtensammlungen 
nicht ins deutsche übertragen. 


Neben der Veröffentlichung einer Kurzge- 
schichtensammlung von Kim Newman als 





zweiten Band in der NEVERMORE-Reihe, ist 
Tim Powers umfangreicher Roman "Declare", 
der in einer neu geschaffenen Hardcover- 
reihe erschien, hervorzuheben. Da die Sach- 
bücher die in sie gesetzten Verkaufserwar- 
tungen nicht erfüllen konnten, wurde deren 
eigenständige Reihe eingestellt und in eine 
allgemeinen Hardcover-Reihe integriert. In 
dieser sollen weiterhin Spitzentitel als 
Erstveröffentlichung erscheinen, die inhalt- 
lich nicht einer anderen Reihe zuzuordnen 
sind und einfach nach einer Erstveröffent- 
lichung im Hardcover verlangen. Eine Zweit- 
verwertung als Taschenbuch entweder beim 
Festa-Verlag oder aber analog der Bände 
von KAl MEYERS MYTHENWEIT ist geplant. 


Im letzten Verlags-Newsletter, der Mitte 
Dezember erschien, ließ Frank Festa das Jahr 
2004 noch einmal Revue passieren. 
Insgesamt verlegte er 24 Neuerscheinun- 
gen, nach 17 in 2003, 16 in 2002 und 12 in 
2001. Für das kommende Jahr kündigte er 
das Erscheinen von mehr als 40 Titeln an, 
wobei das Programm für das angelaufene 
Verlagshalbjahr bereits auf der Verlagshome- 


page zu finden ist. Der Verlagsumsatz konn- 
te trotz der schwierigen, wirtschaftlichen 
Gesamtlage nochmals um 35% gegenüber 
dem Vorjahr gesteigert werden. Die wesent- 
liche Erkenntnis, die Frank Festa als Verleger 
gewann und auf die er bereits reagierte, war 
der Verkaufsrückgang bei den Hardcovern. 
Der Trend aus dem Jahre 2003 setzte sich in 
diesem Segment fort. 


Trotz eines schwieriger gewordenen 
Umfeldes dürfte die Erfolgsgeschichte dieses 
"Kleinverlages" auch im Jahre 2005 weiter- 
gehen. Aufgrund der verlegerischen Vielfalt 
und seines durchweg anspruchsvollen 
Programms, ist der Festa-Verlag zu einer 
festen Größe geworden. 








Marrak, Nagula und Festa 


Quellen: 


Verlagshomepage: www festa-verlag.de 
www.Horror-Forum.com 
www.LPl-records.de 

Interview mit ALIEN CONTACT von Ende 1997 
(www.epilog.de) 
Interview mit 
Frühjahr 2001 
Interview mit www.phantastik.de von Ende 
2001 

Interview mit www.amazon.de von Mitte 
2001 

Interview mit www.fantasyguide.de aus 
Frühjahr 2003 

Interview mit Michael Nagula bei 
www.misterfantastik.de vom Dezember 
2004 

Interview mit phantastischl, erschienen im 
Januar 2005 (www.phantastisch.net) 
Diverse Ausgaben von Midnight Mails 
(Verlagsnewsletter des Festa-Verlags) 


www.phantastik.de vom 
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12.03. + 13.03.2005 

DortCon 

im  Fritz-Henßler-Haus, Gewister-Scholl- 
Straße 33-37, Dortmund. Ehrengäste: Alastair 
Reynolds und Thomas R. P. Mielke Kontakt: 
Irma Leu, Berliner Straße 206, 45144 Essen; 
Homepage: www.dortcon.de oder 
info@dortcon.de 


27.05. - 29.05.2005 

Perry Rhodan Con Garching 

im Bürgerhaus in Garching bei München. 
Kontakt: Dieter Wengenmayt, Postfach 11 
38, 81511 München oder unter eMail: kon- 
takt@garching-con.net; Homepage: 
www.garching-con.net 


Kontaktadressen 


Chefredaktionen: 


- Florian Breitsameter, St.Martin Str. 12, 
86510 Ried-Baindlkirch; 
Email: breitsameter@sf-fan.de 


- Doris Dressler, Zeisigweg 24, 
LULTEEDTTSSI[ele]ır 
Email: doris@twilightbooks.de 


- Günther Freunek, Am Haster Berg 37 
49090 Osnabrück; 
Email: g.freunek@reprotec-os.de 


- Olaf Funke, Naupliastr. 7 
81547 München 
Email: olaf.funke@sf-fan.de 


- Martin Kempf, Märkerstr. 27 
63755 Alzenau; 
Email: mk@fandomobserver.de 


Spartenredaktionen: 


- Comic: Olaf Funke, Naupliastr. 7 81547 
München, olaf.funke@sf-fan.de 


- Fanzines: Kurt S. Denkena, Postach 76 
03 18, 28733 Bremen; 
Email: IKUB-ksdenkena@t-online.de 


- Hörspiel: Mark Engler, Geibelstr. 17 
KEZENE EN EITE 
Email: MarkEngler@t-online.de 


- Film: Thomas Vohl, Alte Schanze 69, 
47057 Duisburg, 
Email: thomas.vohl@uumail.de 


- Horror: Andreas Nordiek, Ernst Lemmer 
Str. 11, 26131 Oldenburg; 
Email: andreas.nordiek@nwn.de 





03.06. - 05.06.2005 

JubiläumsCon - 50 Jahre SFCD 

Im Tagungshotel Mühltal in Trautheim bei 
Darmstadt. Kontakt: Birgit Fischer, Am 
Schafbuckel 6, 64853 Otzberg, Telefon: 
06162/961955, eMail: bifi2000@aol.com 


26.08. - 28.08.2005 

ACD Con 2005 

Haus Uhlenflucht bei Peine 
(Naturfreundehaus); Kontakt: Stefan Schaper, 
Stilleer Winkel 1a, 38159 Denstorf; Email: 
Stefan.Schaper@DV-Medien.de 


08.09. - 11.09.2005 

24. Wetzlarer Tage der Phantastik 
im Stadthaus am Dom, Wetzlar. Kontakt: 
Phantastische Bibliothek Wetzlar, Friedrich- 
Ebert-Platzz 3, 35573 Wetzlar, Telefon: 
06441/99792 oder unter phbiblwz@wetz- 
lar.de 


22.10.2005 

BuchmesseCon 

im Bürgersaal in Dreieich-Buchschlag 
Kontakt: Roger Murmann, Wilhelm- 


Leuschner-Straße 17 64859 Eppertshausen, 
Telefon 06071/38718, eMail sttreffda@ 
gmx.de; Homepage: http://www.buchmess- 
econ.de 


28.10. - 01.11.2005 

HanseCon 21 

im CVJM-Haus, Große Petersgrube 11, 
Lübeck. Kontakt: Eckhard D. Marwitz, 
edm@lynet.de oder m@rwitz.de, Home- 
page: http://members.aol.com/sfecl 


24.12. - 26.12.2005 

Weihnachten 2005 

in jeder gutsortierten, christlichen Amts- 
kirche; Ehrengäste: Jesus, Moses & Erzengel 
Gabriel. Infohomepage: — http://www.vati- 
can.va Email: info@vatican.va 


Redaktionen 


Nr. Redschluß Redakteur 


: . Februar DESSCH 
190: . März Freunek 
IKIE . April BISISETTCT 
ık 7% . Mai BEITS 
193: . Juni Funke 
194: „Juli NESSIEH 
195: . August Freunek 
IEIS . September Breitsameter 
197: . Oktober Kempf 
198: . November Funke 

i . Dezember Freunek 
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